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Vorto 2 Thlr. 11%, Sgr. Jnſertionsgebühr 
fünftheiligen Zeile in Vetttſchrift 1½ Sgr. 


Zur Leidens⸗Geſchichte des ſchleſiſchen Handels. 
(Patriotiſche Briefe von A. F.) 

„Großartiger Handel kann nur ausgiebig fein, wenn feine Strö⸗ 
mungen ungehindert und feſſelfrei von Straße zu Straße, von Fluß 
zu Fluß und über das Meer hin von Küſte zu Küſte ſich gießen und 
von ſicherem Bette aus jede Uferftelle auf eben fo leichte Weiſe beſpulen und 
befruchten, als fie alle kleinern und kleinſten Nebenflüſſe und Bächlein 
ungehindert in fi aufnehmen koͤnnen. So ſchädlich, wie dem menſch⸗ 
lichen Körper die unterbundenen Adern durch Anſammlung und all⸗ 
mählich weitergreifende Stockung und Verdickung des zum leichteſten und 
ſchnellſten Fließen beſtimmten Blutes werden, ſind einem Staate die 
Beſchwerungen und Feſſeln, welche die Handelsſtroͤme in ihrem Laufe 
hemmen, indem ſie der Bewegung der materiellen Güter und Kräfte 
des Volks in ſtets wachſender Ausdehnung Siillſtand auferlegen und 
alle Uebel und Krankheiten zur Folge haben, welche mit anhaltender 
Trägheit eines Körpers ſtets verbunden find. Leben iſt Thätigkeit und 


ohne Thätigkeit keine Geſundheit, des Volkes Thätigkeit aber kann nur 


in geſundem Fluſſe erhalten werden, wenn alle Wege, die Erzeugniſſe 
der Thätigkeit hinauszuſchaffen und abzuſetzen, neue Gebiete dafür zu 
eröffnen, neue Nahrung hereinzuführen, aufgeſucht und fo weit wie 
möglich geöffnet werden, aber nicht jeder Weg und jeder Steg, ſobald 
er ausgiebig erſcheint, mit breitem Riegel der Finanz, der Politik und 
der Polizei durchſchnitten und verſperrt wird.“ > 

Dieſe Worte ſelbſt eines für die Durchgangszölle kämpfenden 
Handels⸗Politikers, der, trotz ſeiner merkwürdigen Vorliebe für jene nun 
ſeit Jahren gefallenen „Riegel“ der Handelswege, die Fahne der Han⸗ 
delsfreiheit hochhielt, haben ihre Bedeutung und — traurige Wahrheit 
und Wirklichkeit auch für Schleſien. Kein Land Europa's kann 
ſich — beklagen, daß die freien, natürlichen „Strömungen“ ſeines 
Handels länger, öfter, mehrfacher gehemmt und gehindert worden find, 
als unſere früher öfterreichifche, ſeit länger als einem Jahrhundert 
preußiſche Provinz. Dieſe Klagen, welche fie erhoben hat und noch 
fortwährend erhebt, datiren in ihrem erſten Urſprunge nicht etwa aus 
den letzten Decennien, — der Grund zu denjelber iſt vielfach in weit 
früheren Zeiten zu ſuchen, wo dem ſchleſiſchen Handel „die Adern un⸗ 
terbunden,“ feinen Strömungen „breite Riegel“ der Hemmniß angelegt 
wurden. — 

Bei unſern mannichfaltigen Studien über den jetzigen Zuſtand 
Schleſtens fanden wir jüngſt in einem jetzt wohl ziemlich ſeltenen Buche“) 
nähere Angaben über den Umfang und Werth der Fabrikation und 
des Handels Schleſiens, Angaben, welche theilweiſe aus gleicher Quelle 
in neuere ſtatiſtiſche Werke übergegangen find. Es heißt da: 

„Die ſämmtlichen Manufgeturen und Fabriken des preußiſchen 
Schleſien und der Graſſchaft Glaz beſchäftigten im Jahre 1789/90 
allein 73,897 Arbeiter und lieferten für 12,212,366 Thlr. Waaren, 
wovon für 3,907,611 Thlr. im Lande und für 8,304,755 Thlr. 
außer Landes verkauft wurden. Der Werth der verbrauchten 
Materialien und Zuthaten belief ſich auf 10,705,072 Thlr., 
mithin betrug Arbeitslohn ꝛc. 1,507,294 Thlr. — Unter dieſen 
Fabriken waren folgende die wichtigſten: 5 

Werth (Thlr. 
Zahl der der Fabrika⸗ Davon 


Fabriken ꝛc. ꝛc. ebit im 


in Stühle, Arbeiter. tion ze. Inlande. Auslande. 
Leinen 28,704 50,553 7,990,140 1,789,588 6,190,554 
Wollen 1 4,700. 15,438 1,858,430 358,809 1,506,621 
Baummollen . 519 2,448 235,606 53.290 182,316 
Seiden 267 518 61,525 57.8 3 3,722 
N — 1102 451,234 427,536 23698 
Eiſen, Stahl. — 1,081 555,455 340,448 214,997 
Zuckerſiederei — 90 600,000 550,591 49,409. 


„Unter den übrigen, verhältnißmäßig minder wichtigen Fabriken 
find noch anzumerken: die Gold: und Silbermanufaclur — 40,000 Thlr. 
— Cattun⸗ und Zitzdruckereien 28,000 Thlr. — Papiermühlen 
— 47,045 Thlr. — Wachsbleichen — 15,733 Thlr. — Holländiſche 
Gipspfeiſen⸗Fabriken — 10,200 Thlr. — Glashütten = 39,615 Thlr. 
— Meſſingfabriken = 24,400 Thlr. — Kraftmehlfabriken = 29,050 
Thaler. — Fayaneefabriken — 24,500 Thlr. — Kupferhämmer — 
22,560. Thlr. — Krappfabrik = 12,000 Thlr. — Türkiſche Garn: 
manufactur — 56,000 Thlr. — Röͤthefabrik — 64,865 Thlr.“ 

Wir geben dieſe Ziffern hier, weil ſie zu Vergleichungen mit der 
Gegenwart herausfordern, und weil ſie in einer Duelle gefunden wer: 
den, die ja auch jetzt noch in beſtem Rufe der Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaft bezüglich der Provin Schleſten ſieht, in den „Schleſiſchen 
Provinzialblättern“.“ ) 

Schleſien hatte alſo ſchon oder vielmehr — nach fo manchen 
ſeinem Handel unter feinen zöſterreichiſchen Regenten aufgelegten Drang: 
ſalen und Verminderungen — noch 1790 eine Ausfuhr von mehr 
als 8% Mill. Thlr. Unſer Leonhardi konnte im Hinblick auf aus 
dere Lande deshalb noch immer mit Recht ſagen “)), daß „Schleſten 
mit feiner vortrefflichen und ausgebreiteten Industrie in Manufacturen 
und Fabriten den beſten und blühendſten europäſchen Provinzeu ſſch 
ur Seite ſtellen kann.“ ee f i 
8 Ei halten Schleſiens Induſtrie und Handel ſchon damals 
viel von ihrer Blüthe verloren. Klagen, wie wir fie noch in den 
neueſlen Jahrtsberichten der Hand iskammern finden, über Störung 
und Erschwerung des Handels nach Polen, Rußland, Oeſterreich, ſowie 
des überſeeiſchen Exporls, waren damals ſchon an der Tagesordnung. 

„Den Tranſiio oder Zwiſchenhandel“ fagt Leonhardi — „trieb 
Schleſten, vorzüglich aber Breslau, ſehr früh mit Polen, Rupiand, 
Teutſchland de. und gewann ungeheure Summen dabei. — Allein wie 
der König Friedrich II. zum Beſitze dieſes Landes kam, ſtörte er 
den Zwiſchenhandel durch ſchwere Zölle, Auflagen und 
Einſchränkungen ſo ſehr, daß die Polen und Ruſſen ſich einen 
anderen Weg ſuchten und ſetzt (1792) kaum ein Schatten deſſelben übrig 
iſt. — Der Speditionshandel von Waaren, welche Polen und Rußland 
aus Sachſen, Oeſterreich, Italien, Frankreich, der Schweiz ıc. zieht, und 
welcher ehedem fo wichtig war, if durch den Impoſt von 8 pCt. 

N f Reviſion ſolcher Waaren bei der Durch⸗ 

und durch die äußerſt genaue . 2 
fuhr faft ganz geſtört und der beträchtliche Gewinn e 
Kaufmann entzogen. — — Was der König Friedrich U. ja noch 
zum Auftommen der Handlung that, war, daß er e die 
Droperbandlung der ſchleſiſchen Leinwandhän 71 
mittelbar über Hamburg nach Spanien ſehr viel Unterſtützung 3 
5 „tdbeſchre der preuß. Monarchie. Hrsg. von M. F. G, 
eee eee nn 
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**) Jahrg. 1789. S. 555 ff. — Jahrg. 1790. S. 211 
— 1 bereits erwähnten „Erdbeſchrettung 1.“ d. d. O. S. 70. 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ließ und ſie zu erweitern ſuchte. 


3 SEE 7 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20 Außerdem übernebmen alle Voſt⸗ 
Anſtallen Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Mentag 
eint 


einmal an den übrigen Togen ımeimm! er, 


Freitag, den 17. März 1865. 


Allein einige Kaufleute haben dieſe] großen Maſſe“ alſo iſt durch die Staatsmänner Preußens und Oeſterreichs 


Sache mit großem Verluſte verſucht; — der ſicherſte Weg iſt immer] zur Ausführung gekommen; nun mögen ſich dieſe Staatsmänner bei der 


noch die Zwiſchenhand des Hamburgers oder anderer, und wird auch 
gewiß beſtändig beibehalten werden.“ 

Aehnliche Klagen find ſeitdem ſtehende Beſchwerden Schleſiens ge⸗ 
worden, wie dies aus den Jahresberichten der Handelskammern, ſowie 
aus der ganzen Literatur über Handel und Induſtrie dieſer Provinz zu 
erſehen iſt. Unter Friedrich II. litt letztere noch beſonders unter der 
5 Jahre 1766 eingeführten franzoſiſchen Zoll- und Aeeiſe⸗ 

egie. — g 

„Dieſe neue Regie“ — ſchreibt Leonhardi — „vervielfältigte die 
Acciſe- und Zollvorſchriften durch eine Menge Ordonnanzen, führte eine 
Menge von kleinen zu löſenden Zetteln, Atteſten und Quittungen ein, 
wofür die Gebühren nicht in die Kaſſe des Königs floſſen, und ſetzte 
auf Contrebande Strafen feſt, die mit dem geſtifteten Schaden in kei⸗ 
nem Verhältniſſe ſtanden, weil fie ihre Antheile davon bekamen; denn 
der Strafantheil eines Zoll- und Acceiſerichters betrug jährlich über 
1000 und des Dberrichterd über 5000 Thlr. Mit einem Worte, das 
Land ward durch dieſe Einrichtung mit einer ſehr drückenden Laſt be⸗ 
legt, ſo daß auch der engliſche Geſandte Mitchel zu Berlin ſagte: 
„Die Franzoſen ſind einmal bei Roßbach von den Preußen geſchlagen 
worden, dafür werden nun die Preußen in allen Städten und alle 
Tage von den Franzoſen geſchlagen.“ — So viel iſt ausgemacht, daß 
durch dieſe hochbeſoldeten Regiebedienten ſeit 1766 der Handel außer: 
ordentlich erſchwert worden iſt, daher auch immer abgenommen hat, 
und daß inſonderheit der Tranſito- und Zwiſchenhandel von und nach 
Polen faſt ganz zu Grunde gerichtet, hingegen der Schleichhandel 
ungemein ſtark befördert wurde.“ 

Aehnliche Aceiſe- und Zoll⸗Drangſale bat Schleſiens Handel bis in 
die neueſte Zeit erlitten, und wenn nun zu allen dieſen alten Leiden 
ſpäter noch die Continentalſperre Napoleons J., die Erfindurg 
und Ausbeutung von Maſchinen für die Tertil-Induftrie, die Ein: 
führung der Baumwolle mit ihrem Ruin für Schleſiens Leinen⸗ 
Manufactur und Handel kam, fo iſt es kein Wunder, daß Schleſten 
noch heute ein krankes, ſieches Gewerbe⸗ und Verkehrsleben, ein Zu: 
rückbleiben in Wohlſtand und Steuerkraft aufweiſt. Selbſt die inläns 
diſche Industrie hat Schleſtens Handel in den beſten und ausgiebigſten 
Zweigen ſchwere Wunden geſchlagen. Wir erinnern nur an den durch 
die Rübenzucker⸗Induſtrie beſeitigten Tauſchhandel des indiſchen 
Zuckers gegen ſchleſiſche Leinen. Jeder Kaufmann Hamburgs und 
Bremens muß beſtätigen, daß „der größte Theil des früher ſo maſ⸗ 
ſenhaft bezogenen indiſchen Zuckers mit ſchleſiſchen Leinen bezahlt, 
und daß dieſe Leinen immer ſchwerer und weniger exportirt wurden, 
als der Zucker Import immer mehr ſchwand. Deutſchland dünkte ſich 
klüger zu fein und büßt jetzt ſeine Schutzzoͤllner⸗Weisheit mit Millio 
nen von- Verluſten, während England fortfuhr, indiſchen Zucker zu kau 
fen und ſich auf geſundere, nattegemäßere Induſtrie zu werfen, fo daß 
es in der maſſenhaften Production und Ausfuhr von Eigenfabrikaten ꝛc. 
dem ganzen Continent den Rang abgelaufen hat. 

Gewiß hat die Rübenzucker⸗Induſtrie für Deutſchland ihre guten 
Seiten, Vortheile und Erfolge, und namentlich hat die Landwirthſchaft 
ihr viel zu danken; dem Fandel Deutſchlands, namentlich aber Schle⸗ 
fiens, hat fie mehr Nachtheile, als Nutzen gebracht, wie ſich leicht nach⸗ 
weiſen läßt. - 

Uebrigens find manche Schäden, welche Schleſten in feiner früher 
ſo blühenden Induſtrie, in ſeinem Handel erlitten, keineswegs unver⸗ 
ſchuldete. Sachoerſtändige haben dies genugſam nachgewieſen und un⸗ 
befangene Schleſier es zugeſtanden. Wir machen in dieſer Beziehung, 
ſowie bezüglich der ganzen Leidensgeſchichte des ſchleſiſchen Handels be⸗ 
ſonders auf Schneer's ſchon früher erwähnt: Schrift nochmals auf⸗ 
merkſam,“) zumal fie auch hoͤchſt Beherzigenswerthes für die jetzt ſo viel 
Rumor machenden „Arbeiterfragen“ enthält. 

Wenden wir nad nun zur Induſtrie⸗ und Handels⸗Stati⸗ 
ſtik Schleſiens aus der neueren Zeit, fo werden wir noch oft Gelegen⸗ 
heit haben, auf jene Leidensgeſchichte zurückzukommen, meiſt allerdings 
mit dem Nachweiſe, daß Schleſien ſein Unglück Ereigniſſen und Ver⸗ 
hältwiffen zu danken hat, die zu vermeiden und zu beherrſchen weder 


Breslau, 16 März. 


In Berlin iſt wieder einmal die Rede von Verhandlungen, welche 
zwiſchen dem Minifterium und „Führern“ der Fortſchritts⸗ 
partei oder auch des linken Centrum gepflogen würden, um eine Eini⸗ 
gung über die Militärfrage zu erzielen. Man wollte geſtern ſogar wiſſen, 
es ſei bereits eine feſte Grundlage für einen Compromiß inſoweit gefunden 
geweſen, als am Sonnabend die leitenden Mitglieder des Miniſteriums „an⸗ 
nehmbare“ Propoſitionen gemacht hätten; der holde Friede ſei aber wieder 
verſcheucht worden durch die Intervention des Prinzen Carl und des Gene⸗ 
rallieutenants v. Alvensleben. Indeß würden die Unterhandlungen noch 
ſortgeſetzt Bekanntlich wurden ſchon früher derartige Gerüchte verbreitet, 
die ſich ſpäter als gänzlich erfunden ergaben. Der Regierung kaun es, wie 
die „Berl. B. Z.“ richtig bemerkt, nicht unangenehm ſein, daß gerade im 
gegenwärtigen Augenblicke die Möglichkeit einer Verſtändigung leiſe auſdäm⸗ 
mert, um nämlich dieſe Ausſicht in der diplomatiſchen Verwickelung 
mit Oeſterreich zu verwerthen. In dieſer Richtung wird auch der 
„Elberf. Z.“ geſchrieben, daß am 18. d. ein Miniſterconſeil, unter Vorſitz des 
Königs, zuſammentleten fol. In demſelben werde endgiltig berathen wer⸗ 
den, in wie weit man allerhöchſten Orts in der Militärfrage dem Abgeord⸗ 
netenhauſe zu begegnen vermag. In den gutunterrichteten Kreiſen glaubt 
man indeſſen an eine Verſtändigung nicht. Wir auch nicht. 4 

Die „Nordd. Allg. Z.“ beweiſt in ihrem heutigen Leitartikel die Noth⸗ 
wendigteit einer Flotte für Preußen, beſonders ſeit der Trennung der Her⸗ 
zogthümer von Dänemark. Damit ſind wir vollkommen einverſtanden; da⸗ 
gegen zeugt die Art und Weiſe, wie dieſer Beweis geführt wird, wieder von 
der in diefem offiziöfen Blatte beriſchenden Frivolität. So . B. ſchreibt fie: 
„Los von Danemark! — war der gedankenloſe Ruf der großen 
Maſſe!“ Dieſes „Los von Danemark“ aber, dieſer „gedankenloſe Ruf der 


*) Nämlich: „Ueber die Noth der Leinen⸗Arbeiter in Schleſien und die 


lin und Wien werden fortgefponnen werden, wenn auch nicht in fo bes 


Hilfsvereine in der Schveiz. Es arbeiten deren gegenwärtig fünf, 


„Nordd. A. Z.“ bedanken! Doch bören wir das offiziöfe Blatt weiter: 


Hierzu (nämlich zu einem möglichen Kampf gegen Skandinavien) braucht 
Preußen vor Allem eine Flotte. Für die unklaren. Liebhabereien von 
deutſcher Einheit war der Gedanke einer deutſchen Flotte eine bübſche 
Spielerei, für die man in Tabagien und auf Kegelbahnen Geld ſam⸗ 
melte, ohne ein auch nur nennenswerthes Reſultat zuſammenzubringen, 
doch auch ohne daß deshalb Deutſchland oder Preußen in ſeiner ſtaatlichen 
Sicherheit gefäl rdet worden wäre. 


Mit dieſen frivolen Worten werdet Ihr, die Ihr Eure Groſchen und 


Thaler, je nach Eurem Vermögen, für eine „deutſche Flotte unter preu⸗ 
ßiſcher Führung“ dargebracht habt, Ihr Bürger von Breslau und den 
übrigen ſchleſiſchen Städten, denen Se. Majeſtät der König für das ſchle⸗ 
ſiſche Kanonenboot feinen Dank abgeſtattet hat, vor dem officisſen Blaue 
abgelohnt! Das „in Tabagien und auf Kegelbahnen geſammelte Geld“ — in 
der That eine ſehr würdige Sprache für patriotiſche Gaben. Den Glanz⸗ 
punkt aber bildet der Schluß des Artikels. Mit der bekannten ſittlichen Ent⸗ 
rüftung ruft der patriotiſche Redacteur der „Nordd A. Z.“ aus: 


Und — ob Herr v. Bismarck oder ein Anderer — dem preußiſchen 
Miniſter, der in dieſer Frage (der preußiſchen Flotte) andere Ziele ver⸗ 
folgen würde, müßte als Landes verräther der Kopf vor die Füße gelegt 
werden. 

Unglaublich, aber wörtlich in der „Nordd. A. Ztg.“ zu leſen! 
Durch die „Prov.⸗Correſp.“ erfahren wir nun aus der ſicherſten Quelle, 


daß Oeſterreich definitiv die preußiſchen Forderungen abgelehnt 
hat. Die betreffende bereits telegr. gemeldete Stelle der „Prov.⸗Correſp.“ 
lautet wörtlich: ** 8 


Die Regierung Oeſterreichs hat in ihrer Erwiderung den Forderungen 
Preußens vorläufig nicht zugeſtimmt, weil dieſelben nach ihrer Auffıffung 
den Vorausſetzungen der deutſchen Bundes verfaſſung nicht entſprechen. 


Sie bat ſich in der betreffenden Depeſche auf die einfache Ablehnung ver 


preuß. Vorſchläge beſchränkt, anderweitige Vorſchläge dagegen ihrerſeits nicht 
gemacht. 

Unter dieſen Umftänden bleibt die ſchleswig ⸗holtein'ſche Angelegenheit 
wie die preußiſche Regierung vorher gewünſcht hatte, für's Erſte in, 
der bisberigen Lage: die gemeinſame Verwaltung Preußens und 
Oeſterreichs, welche in vollkommenſter Einigkeit und Uebereinſtimmung der 
beiderſeitigen Regierungen und ihrer Commiſſarien geführt wird und unter 
welcher die Verhältniffe der Herzopthümer eine allſeitig erfreuliche Ent⸗ 
wicklung nehmen, wird bis zur endgiltigen Entſcheidung über die künftige 
Regierung der Herzogthümer in Kraft bleiben. 8 


Was Preußen betrifft, ſo iſt unverändert und unbedingt daran feſtzu⸗ : 


halten, daß dieſſeits nur eine ſolche Löfung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage geſtattet werden wird, bei welcher Preußen vollſtändig in den Stand 
geſetzt wird, ſeine Aufgaben für die Herzogthümer und für Deutſchland zu 
erfüllen. Sr 
Die Bedingungen, welche zu dieſem Zwecke in der letzten 
preußiſchen Erklärung aufgeſtellt waren, bleiben das uner⸗ 
läßliche und mindeſte Maß deſſen, was Preußen beanſpru⸗ 
chen muß. x 
Das iſt allerdings außerordentlich klar und beſtimmt geſprochen, und 


wenn dieſer Sprache die Handlungen entſprechen, ſo müſſen wir uns 
auf ein energiſches Vorgehen Preußens gegen Oeſterreich und 
die Mittelſtaaten gefaßt machen, denn daß Oeſterreich jetzt wieder mit 
den Mittelſtaaten gegen Preußen liebäugelt, unterliegt keinem Zweifel. 
Ueber die geſammte Situation ſpricht ſich unfer berliner 3⸗Correſpondent iin 
Folgendem ausführlich aus: x : x 


D Berlin, 15. März. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß nach der 
Formulirung der preußiſchen Forderungen für den hypothetiſchen Fall einer 
Selbſtſtändigkeit Schleswig⸗Holſteins und nach der darauf erfolgten nega⸗ 
tiven Rückäußerung des wiener Cabinettes der Stand der ganzen Angelegen⸗ 
beit im Weſentlichen unverändert bleibt. Die Unterhandlungen zwiſchen Ber⸗ 


ſchleunigtem Tempo, wie es nach den Wünſchen Derjenigen geſchehen ſoll, 
welche den mittelſtaatlichen Antagonismus gegen Preußen um ein wich⸗ 


tiges Glied verſtärkt ſehen möchten. Dem fo eben mißlungenen Ver⸗ 25 
ſtändigungsverſuche zwiſchen Preußen und Oeſterreich werden 


andere folgen, und man hält es für wahrſcheinlich, daß die Unterhand⸗ 
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lungen, da fie auf dem Gebiete hypothetiſcher Möglichkeit einen Vereinigungs⸗“? 


punkt bis jetzt nicht finden konnten, ſich zunächſt auf die Beſitzfrage 
ſelbſt wenden werden. Wie im Stande der ſchleswig⸗holſtein ' ſchen 
Frage ſelbſt, ſo iſt auch in den Beziehungen zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich durch den Zwiſchenſall des jüngſten Gedankenaustauſches kaum irgend 


Eiwas geändert. Man weiß hier wie dort, daß die beiderſeitigen Inter- 


eſſen nicht überall zuſammenfallen; aber in den leitenden Kreiſen beider 
Machte ift die Auffaſſung vorherrſchend, daß eine Verſtändigung zu erreichen 
und für beide Theile vortheilhaft ſein wird. Deshalb legt man hier wenig 
Gewicht auf den Lärm fürdeutfcher Correſpondenten, welche die Erſetzung 


des Grafen Mensdorff durch den Fürſten Metternich und damit Al 


einen Bruch Oeſterreichs mit Preußen in nächſte Ausfict stellen, Vor 
Allem iſt zu beachten, daß Fürft Metternich zwar durch individuelle Ges 
wandıheit und durch die Perfönlichteit feiner Gemahlin eine gewiſſe Rolle 


am Tullerien⸗Hofe ſpielt und dadurch der öſterreichiſchen Politit manche 
nützliche Dienſte leiften kann, daß er aber noch keine Gelegenheit gefunden 


hat, durch irgend welche erhebliche Leiſtungen ſeine Befähigung für die 


Stelle eines leitenden Miniſters zu beweiſen. Eine Verſetzung des Fürſten 
von Paris nach Wien würde alſo hier wie dort eine Lücke entſtehen laſſenn, 


x 
a: 
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welche den öſterreichiſchen Intereſſen keineswegs erſprießlich wäre. Ueber- 


dies aber erſcheint die Politik Oeſterreichs an Bedingungen gebunden, welche a 


durch einen Perſonenwechſel im auswärtigen Amte nicht umgeſtaltet wer⸗ 
den können. Es iſt kein Geheimniß, daß Graf Mensdoiff, wie früher in 
ähnlicher Weiſe Graf Rechberg, vorzugswelſe ausführendes Organ der 
taiſerlichen Anſchauungen iſt und die Erhaltung des preußiſchen Bündniſſes 


als einen weſentlichen Beſtandtheil ſeines Programmes behandelt, freilich 1 
nicht aus ſpezifiſcher Freundschaft für die preußiſche Politik, ſondern als 


eine Aſſekuranz gegen die dem öſterreichiſchen Kaiſerreich von allen Seiten 
drohenden Gefahren. 
Eine ſehr erfteuliche Erſcheinung iſt das Aufblähen der deutſchen 


R x n, x, von Alex. Schneer.“ (Berlin 1844.) 
Er Saile Analogien und namentlich Belehrung und Auf⸗ 
Härung über manche Mißſtände in den Hauptzweigen ſchleſiſcher Ger 
werbſamkeit fanden wir auch in: „Darſtellung und Verarbeitung der 
Geſpinnſte ꝛc. im Konigrei Württemberg ꝛc. don Prof. Dr, Mähr⸗ 
len.“ Stuttgart 1861.), eſonders „Geſchichtliches zur Entwickelung 
der Linnen⸗Induſtrie“. S. 175 f. 5 


nämlich in Zürich, Baſel, Bern, Genf und im Canton Aargau. Der Zwech 
dieſer Vereine, die untereinander in ſteter Verbindung ſtehen, ist: ſolche 
Deutſche, welche 


finden, mit Rath und That zu unterſtützen und ihnen namentlich zur Heim⸗ 


. 


in der Schweiz ihr ehrliches Auskommen nicht mehr 


reiſe behilflich zu fein. Die Gründung einer Centralkaſſe, die aus den Ber 


mung 


——— — — 


trägen ſolcher Mitglieder geſpeiſt wird, welche nicht in den Städten Baſel, 
Bern, Genf und Zürich wohnen, bezweckt die Unterſtützung derjenigen hilfs⸗ 
bedürftigen Deutſchen, die in kleineren Orten oder auf dem Lande zerſtreut 
wohnen, ſowie die Deckung gemeinſchaftlicher Unkoſten. — Von dem ſchweize⸗ 
riſchen Arbeitervereine in Genf iſt ſoeben ein Aufruf zum Beitritt zu 
der internationalen Arbeiteraſſocia tion erlaſſen worden, die ſich 
vor Kurzem in London gebildet hat, um die „vollſtändige Emancipation der 
Arbeiterklaſſen von den übrigen Ständen der bürgerlichen Geſellſchaft durch⸗ 
zuführen.“ Auf einem allgemeinen europäiſchen Arbeitercongreß, der in einer 
belgiſchen Stadt im Laufe des nächſten Sommers abgehalten werden wird, 
ſollen die Statuten dieſer Aſſociation definitiv berathen und feſtgeſtellt, ſowie 
ein Centralrath gewählt werden. 

Wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde (ſ. Nr. 126), hat der italie⸗ 
niſche Finanzminiſter ſchon am vorigen Dinstage ſeinen Bericht über die 
finanzielle Lage des Königreichs erſtattet. Darnach belief ſich das To tal⸗ 
deficit am Ende des Verwaltungsjahres 1864 auf 317 Millionen; das Jahr 
1866 dagegen wird mit einem Deficit von 625 Millionen abſchließen, welche 
durch den Verkauf der Staatseiſenbahnen auf 425 Mill, reducirt werden 
ſollen. Man bezweifelt nicht, daß die Kammer dieſen Verkauf genehmigen 
wird. Auf der Tagesordnung der letzteren ſtehen noch jo viele Angelegen⸗ 
heiten, die der Erledigung bedürfen, daß die Kammer die meiſten derſelben 
ohne Discuſſion wird zum Abſchluß bringen müſſen. Bekannlich hören mit 
Oſtern die Vollmachten der jetzigen Kammer auf. Die neue Kammer wird 
ſich ſchwerlich vor dem November in Florenz berſammeln. 

In Neapel hat die Entführung fünf junger Mädchen durch barmherzige 
Schweſtern-große Entrüftung erregt. Am Aſchermittwoch erhielten nämlich 
fünf Familien auf einmal gleichlautende Briefe, worin ihre Töchter, welche 
zu den Nonnen del buon consiglio in die Schule gingen, ihnen mittheilten, 
ſie ſeien entſchloſſen, dem eitlen Prunke der Welt zu entſagen, ſie hätten von 
jetzt an keine Eltern mehr und wollten ſich nur der Sorge für ihr Seelen⸗ 
heil widmen. Die Polizei hatte große Mühe, die Kinder zu entdecken und 
nur die Drohung, daß man nicht nur den Superior, der die Oberleitung 
der Kloſters hat, ſowie die Nonnen ſelbſt gefänglich einziehen, ſondern auch 
alle Häufer des Ordens ſchließen werde, wofern die Kinder nicht am nächſten 
Tage zur Stelle wären, brachte den Superior dahin, den Namen „Vietri“ 
wie zufällig hören zu laſſen. Man ſchickte dahin und fand die Kinder auch 
wirklich. Die Madchen, von denen das älteſte 13 Jahre zählt, erklärten 
natürlich, ihr Vorhaben ſei ihnen nicht etwa von den Nonnen, ſondern viel⸗ 
mehr von der heiligen Genovefa, als ſie deren Geſchichte geleſen, eingegeben 
worden. Allein die Bevölkerung, welche an dieſe Eingebung nicht ſo recht 
glaubt, verlangt die Beſtrafung der Nonnen. Jedenfalls ſind ſolche Vorfälle 
am allerbeſten geeignet, den Italienern das Treiben der Jeſuiten mehr und 
mehr zu verleiden. — Am 13. d. Mts. iſt in Neapel die Einweihung der 
erſten proteſtantiſchen Kirche zu San Pasquale in der Chiaja erfolgt. Das 
Terrain dazu iſt den in Neapel lebenden zahlreichen Proteſtanten durch Gari⸗ 
baldi geſchenkt worden. 

In Frankreich tauchen die unvertilgbaren Gerüchte von einer Zuſammen⸗ 
kunft des Kaiſers mit dem Kaiſer von Rußland jetzt wieder von Neuem auf. 
Aber auch in der neueſten Geſtalt ſind ſie bereits durch den Umſtand wider⸗ 
legt, daß Kaiſer Alexander ſeine Gemahlin nicht von Nizza abholt, ſondern 
ſie in Darmſtadt erwartet. Der Ehrgeiz der Kaiſerin Eugenie wird alſo 
auch dieſesmal nicht befriedigt werden. Daß ſich dagegen Frankreich und 
Rußland einander wieder mehr als jemals zu nähern ſuchen, iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln. Hr. v. Budberg hat, wie man verſichert, den Kaiſer verſoͤhnt, er 
hat die Miniſter für ſich, und ſelbſt Prinz Napoleon iſt, wie es wenigſtens 
heißt, wegen der Polen beſchwichtigt. Uebrigens enthält unſere heutige Ori⸗ 
ginal⸗Correſpondenz aus Paris über dieſen Punkt näheren Aufſchluß. — 
Ueber die Aufnahme, welche die Rouland'ſche Rede bei der pariſer Preſſe ge⸗ 
funden hat, theilen wir ebenfalls unten das Nähere mit. Am entſchiedenſten 
ſpricht ſich das „Avenir national“ bei dieſer Gelegenheit für die religidfe 
Freiheit aus, indem es erklärt: 


a „Eben darum, weil die Theologen ſich nie einigen konnten, weil alle 
Prieſterſchaften von jeher ſich b ee gegenſeitig herumgezerrt und 
eſchmäht haben, iſt die Vernunft die Geſetzgeberm der Welt eworden. 
Pie religidſe A iſt alſo nicht allein ein Recht, ſondern auch ein all⸗ 
gemeines Sie ſpaltet einen Einfluß, der alle taaten gefährdet hat 
und immer 150 bedroht. Daß Hr. Rouland auf dieſe Spaltung hinweiſt, 
iſt ſehr zweckmäßig; allein wir begreifen in der That nicht, wie er ſich 
darüber nur im Entfernteſten betrüben kann.“ 


Die Folgen, von denen man meint, daß der Tod des Herzogs von 
Morny ſie nach ſich ziehen werde, werden in den politiſchen Kreiſen ſehr 
lebhaft beſprochen. Das Eine kann man wohl als gewiß annehmen, daß 
die Richtung, welche durch den Prinzen Napoleon vertreten wird, ihren vor⸗ 
nehmſten Widerſacher verloren hat. Indeß darf man deshalb noch nicht 
glauben, daß das Palais Royal nun für die franzöſiſche Politik den Ton 
angeben werde. Vielmehr wird der Kaiſer wohl Sorge tragen, in einer 
neuen Perſönlichkeit den ultrademokratiſchen Tendenzen, mit denen der Prinz 
wenigſtens (auf allerhöchſten Befehl) coquettirt, einen neuen Gegner zu ges 
ben. So will es das kaiſerliche Syſtem, das, um für alle Fälle gerüſtet zu 
ſein, Männer von verſchiedenen Nüancen in und um die Regierung zu grup⸗ 
piren ſich angelegen fein läßt. — Welchen Bloͤdſinn die „France“ zu prote⸗ 


Für Karl Gutzkow. 
Heute, am 17. März, iſt der 54. Geburtstag 
Karl Gutzkow's. 

Seit einem vollen Menſchenalter ſteht dieſer Mann in erſter Reihe 
der Kämpfer für Wahrheit, Lit und Freiheit. 

Ein feinfühliger Dichter und kühner Denker, hat er wie kein zweiter 
feiner litera riſchen Zeitgenoſſen, die Waffen des Geiſtes im Dienſte der 
Humanität geſchwungen, ein echter und wahrhafter „Ritter vom 


Geiſte! “ 


Mannhaft ſchritt er ſteis voran, wo die Fahne der Aufklärung und 
Freiheit ſich entfaltete. Bald mit dem blanken Stahl der Kritik und 
bald mit der beſtrickenden Gewalt der Poeſie zog er in guten wie 
ſchlimmen Tagen mit ſtets friſchem Muthe zu Felde gegen die Götzen 


der Intoleranz, der Heuchelei und der Verdunkelung. 


pbartem Schickſal betroffenen 


Und wie fauchzte das deutſche Volk ihm zu, da er in „Uriel 
Acoſta“ das Opfer religiöfer Unduldſamkeit in einem erſchütternden 


Bilde vor die Seele führte, und im „Urbild des Tartuffe“ das ganze 


Geſchlecht der heuchleriſchen Froͤmmler mit heiterem Spott züchtigte 
und geißelte! Wie oft erhoben ſich Geiſt und Gemüth des Volkes an 


den zahlreichen Schriften und Werken dieſes Manne“, deſſen Siege 


ſtets auch 55 des freien, edlen, nach dem Beſſern drängenden Zeit: 
geiſtes waren! 

Und der Geift dieſes Mannes iſt jetzt umdüſtert und in finſtere 
Schatten gehüllt — Karl Gutzkow liegt geiftes: und gemüthskrank 
darnieder und ſeine Familie iſt von ſchweren Sorgen erfüllt. 

Es gilt, dieſe Sorgen zu lindern und die Zukunft des von fo 
Mannes und ns ae; a Mangel 

er zu ftellen. Zu dieſem Zwecke hat ſich ein Berlins Dresdener 
5 gebildet, das in einem öffentlichen Aufruf zu Beiträgen 

„für den Gutzkew⸗Fonds 


auffordert. 
Das Comite beſteht aus den Herren Finanzprocurator Hofrath 
3 A. E. Brachvogel, 


Karl Frenzel, Director Dr. 
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giren im Stande iſt, davon hat ſie einen ſchlagenden Beweis durch die Auf⸗ J. 
nahme einer Zuſchrift des General⸗Vicars des Erzbiſchofs von Paris gege⸗ 
ben, welche den Duruy'ſchen Bericht zu widerlegen ſucht, indem fie meint, 
wenn Duruy conſequent ſein wolle, ſo müſſe er auch den obligatoriſchen Re⸗ 
ligionsunterricht und Beſuch des Gottesdienſtes für Jung und Alt zuge⸗ 
ſtehen; das ſei aber etwas Unmögliches, alſo — ſei auch der obligatoriſche 
Volksunterricht unmöglich. (() O sancta —! Wo bleibt da die Logik!? 
Die Betrachtungen, welche die engliſchen Blätter an den Hintritt des 
Herzogs von Morny knüpfen, ergänzen wir heute unter „London“ durch 
einige intereſſante Bemerkungen der „Times“. Das günſtigſte Urtheil über 


den Herzog fällt natürlich der toryiſtiſche „Herald“, indem er beſonders die b 


Kaiſerin und den kaiſerlichen Prinzen bei dem Verluſt eines Freundes be⸗ 
dauert, deſſen Muth, Talent und Ergebenheit ſie ſich beim Tode des Kaiſers 
ohne Beſinnen hätten ganz und gar anvertrauen können. — Der „Globe“ 
beſpricht die neuliche Motion Mr. Newdegate's auf eine Unterſuchung des 
Kloſterweſens in England und die daraus entſtandene Polemik. Er ſieht 
nicht ein, weshalb eine gewiſſe ſtaatliche Beaufſichtigung der Klöfter irgend 
einen Anſtoß erregen könnte. Freilich würde eine ſpeciell die Klöſter betref⸗ 
fende Parlamentsacte gehäſſig ausſehen und als Antipathie gegen den Ka⸗ 
tholicismus gedeutet werden. Aber eine allgemeine Maßregel zur Beauſſich⸗ 
tigung aller Anſtalten, in denen Kinder, Frauen oder Geiſteskranke unter 
einer anderen als der elterlichen Obhut leben, würde ſich gewiß nicht leicht 
anfechten laſſen. Schulen, Kloͤſter, Privat⸗Irrenhäuſer und ähnliche Anſtal⸗ 
ten ſollten verpflichtet ſein, von Zeit zu Zeit regelmäßige Ausweiſe über Zahl 
Alter, Stand und Befinden ihrer Inſaſſen zu liefern. Eine ſolche Maßregel 
könne den Katholiken ſelbſt nicht unbequem ſein und würde der Verleumdung 
und Klatſcherei am wirkſamſten entgegentreten. 

Aus Nordamerika geben wir unten (ſiehe Amerika!) die neueſten Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatze. Aus Mexico meldet man, daß Oajaca's 
7000 Mann ſtarke Garniſon ſich auf Gnade und Ungnade am 9. Februar 
an den General Bazaine ergeben hat. Jedenfalls iſt dies von Wichtigkeit 
für die Sache des Kaiſers Maximilian, da ſich die Hauptſtärke der republi⸗ 
kaniſchen Partei in Oajaca geſammelt hatte. Ob es aber ſeiner Sache nützt, 
daß man den Befehlshaber Porfirio Diaz und einen Guerillaführer 
Namens Romera erſchoſſen hat, möchte immerhin zu bezweifeln ſein. Der n 
„Temps“, der beide Nachrichten nicht glauben will, „weil franzöſiſche Solda⸗ 
ten nicht gewohnt ſeien, ihre Gefangenen zu erſchießen“, wird ſich zum Glauben 
daran ſchon bekehren müſſen, da der „Moniteur“ ſelbſt die beiden Mord⸗ 
thaten erzählt. Einem Schreiben des Kaiſers Maximilian an die 
vier Biſchöfe von Mexico, Michoacan, Queretero und Oajaca, die an ihn 
eine Beſchwerdeſchrift wegen der Verfügung betreffs der geiſtlichen Güter | m 
hatten machen laſſen, entnehmen wir wenigſtens folgenden Paſſus: 


„Die große Majorität der Nation fordert dieſe Löſung und 9 Recht, 
ſie zu fordern. In dieſem Punkte bin ich im Stande, mit mehr Gewiß⸗ 
heit zu urtheilen als Sie, Mſgr., da ich ſoeben einen großen Theil Speer 
Sprengel durchreiſt habe, während Sie ſeit der Rückkehr aus ihrem Exil 
in der Hauptſtadt 5 55 find, Deshalb und nach reiflicher Ueberlegung, 
nachdem ich mein Gewiſſen zu Rathe gezogen und würdige Theologen be⸗ 
fragt habe, hatte ich mich zu einer gen entſchloſſen, die in nichts das 
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Dogma der Religion verletzt und andererſeits unſeren Mitbürgern das 
Schließlich muß ich Ihre Aufmerk⸗ 
amkeit noch auf einen Ace a in dem Sie ſchweben, hinlenken. 
Sie behaupten, die mexicaniſche Kirche habe ſich nie in politiſche Dinge 
emengt. Wollte Gott, dies wäre wahr. Aber es liegen bedauerliche 
Aktenſtücke vor, die klar beweiſen, daß ſelbſt die Würdenträger der Kirche 
ſich in Revolutionen geſtürzt Kante ein Theil des Clerus heiligen Widerſtand 
gegen den Staat gemacht Ge ſtehen Sie, meine hochgeſchätzten Prä⸗ 
laten, daß die mexicaniſche egurche in Folge eines beklagenswerthen Ge⸗ 
ſchickes ſich zu tief in Politik und weltliche Angelegenheiten ein 5 en und 
darüber den katholiſchen Unterricht ihrer Pfarrkinder verngchläſſigt hat. 
N iſt das mexicaniſche Volk fromm und gut, aber es iſt — großen 
beile noch nicht katholiſch im wahren Sinne des heiligen Evangeliums, 
und das iſt nicht ſeine Schuld. Es bedarf des Unterrichtes und der Er⸗ 
og A der Sacramente unentgeltlich, wie das Evangelium es vorſchreibt. 
exico ſoll katholiſch werden, en Sie fih darauf! Bezweifeln 
Sie meinen Katholicismus, wenn Sie wollen; Europa kennt ſeit geraumer 
Zeit meine Gefühle, der beili e Vater weiß, wie ich das meine; die Kirchen 
von Deutſchland und Jeruſalem =. in dieſer Beziehung Zeu niß von 
mir ab. Aber ein ſo guter Katholik ich bin, ein eben ſo gerechter und 
freiſinniger Fürſt werde ich ſein und bleiben.“ 
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Preuf en. 


O. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
23. Sitzung des N ee Wer (15. März). 


Abg. Michaelis: (Nach eigen ae Bemerkungen.) Der Herr 
Reg.⸗Commiſſar hat 900 Jahr 1849 als ein ſehr un under im Vergleich 
zu den Vorjahren bezeichnet und bemerkt, daß es kein Wunder ſei, wenn von 
1849 bis 65 in einer Entwickelung von dem ungünſtigſten zu einem außer⸗ 
ordentlich günſtigen Jahre eine große Differenz der Staatseinnahmen ſich 
herausrechnet. Er hat dann hinzugefügt, daß die Ziffern von 1849 und 1865 
ſich nicht vergleichen laſſen, weil die aus der Geſehſammlung entnommenen 
giffern von 1849 Einnahmen und Ausgaben enthalten, welche in den, dem 
ntwurf entnommenen Ziffern für 1865 nicht enthalten find. Dann hat er 
gefagt: Im Jahre 1849 iſt die Ziffer der n wenn ich nicht irre, 
Mill., die der Ausgaben um 2½ Mill. zu hoch. Dieſer zweite Feh⸗ 

ler würde indeß geeignet fein, ſeinen erſten Einwand zu berichtigen. Denn, 


— Walten des Geſetzes ſichert 


Georgi, Advocat Judeich, Julius Rodenberg und Gommer- 
zienrath M. A. Meyer (Banfierhaus Schie in Dresden), welches 
letztere alle Eingänge in die Hand nehmen und darüber feiner Zeit 
oͤffentlich Rechnung ablegen wird. 

Auch diel Expedition der „Breslauer Zeitung“ wird gern 
bereit fein, Beiträge für den „Gutzkow⸗Fonds“ in Empfang zu nehmen, 
die bezeichnete Stelle abzuliefern und öffentliche Quittung zu 
leiſten. 

Kommt nun Alle, die ihr euch ſo oft an den Geiſtesſpenden des 
Dichters erquickt und gelabt, kommt und übt einen Akt der Pflicht und 
Dankbarkeit gegen den Mann, der drelunddreißig Jahre im 
Dienſte der Nation unverdroſſen und unermüdlich gearbeitet, — und 
jetzt krank und von Exiſtenzſorgen bedroht iſt. „Vielleicht gelingt es 
einer Dankesſpende der deutſchen Nation, den erſten Lichtſtrahl wieder 
in die finſtern Schatten zu werfen, die den Geiſt des verehrten Mannes 


ſei der „Gutzkow⸗Fonds“ allen edlen Herzen auf das Wärmſte anempfohlen ! 
„Vortheilhaft iſt's, den Genius bewirthen“, um wieviel ſchöͤner 
und edler aber, ihm die Noth des Lebens erleichtern! 

M. K. 


Theater. 
(Gaſtſpiel des Fräulein Pauline Ulrich.) 
Fräulein Ulrich iſt einer jener Lieblinge der Muſen, welche, kaum 
geſehen, die Herzen wie mit einem unwiderſtehlichen Zauber für ſich 
einnehmen. Die Erſcheinung voll Anmuth und Hoheit, Haltung und 
Bewegung, der Ton der Stimme und das beredte Spiel der Mienen, 
vor Allem aber das harmoniſche Ebenmaß in der bewußten fünſleri⸗ 
ſſchen Anwendung dieſer Mittel, — fie vereinigen ſich zu jenem vollen⸗ 
deten Bilde idealer Natürlichkeit, deſſen Hervorbringung die Aufgabe 
der dramatiſchen Kunſt ift. Am Mittwoch ſetzte Frl. Ulrich ihr Gaſt⸗ 
ſpiel in drei kleinern Luſtſpielen fort. — „Die Königin von ſechszehn 
Jahren“ (Chriſtine von Schweden) in dem gleichnamigen Luſtſpiel 


wenn in dem Vergleich zwiſchen 1849 und 65 eine Fi große Differenz her⸗ 
ausgefunden wäre, indem wir die wirklich vergleichbaren Einnahmen und 
Ausgaben verglichen, ſo haben wir dadurch, daß wir aus dem Staats⸗ 
haushaltsetat für 1849 nicht ganz vergleichbaren Theil der Einnahmen 
und Ausgaben nicht weggelaſſen haben, den Febler wieder berichtigt. 
Der Regierungs⸗Commiſſar hat dann bemerkt, daß, weil eben der 
Vergleich jener beiden Jahre nicht zuläffig fei, die Folgerun⸗ 
gen, welche der Bericht daraus gezogen habe, unrichtig ſeien. Nun 
ſagt aber der Bericht nach Conſtatirung der Einnahme⸗Steigerung und der 
Bevölkerungsſteigerung: „dabei iſt allerdings hervorzuheben, daß ein bedeu⸗ 
tender Theil der Steigerung der Einnahmen durch die Erhöhung der Einnah⸗ 
men aus dem Vermögen des Staates (Eiſenbahnen, Forſten, Ber werks⸗ 
Eigenthum u. ſ. w.) und ein bedeutender Theil der Steigerung der Ausga⸗ 
en durch die damit verbundene Erhöhung der Betriebskoſten herbeigeführt 
iſt, daß daher dieſe Geſammtzahlen, wenn ſie auch Beſorgniſſe erwecken, keine 
2 Betrachtung, begründen, daß vielmehr eine Prüfung im Einzelnen er⸗ 
orderlich erſcheint.“ 

M. H.! Iſt dieſe Schlußfolgerung falſch, ſo iſt das, was der Re ier. 
Commiſſar uns heut vorgetragen hat, ebenfalls nicht gerechtfertigt. — Mein 
Freund, der Abg. für Eilenburg, hat mir bereits einen Theil der Aufgabe 
abgenommen, die Budgetcommi fion zu rechtfertigen, daß fie eine allgemeine 
Debatte über das Budget veranlaßt hat. Der Staatshaushalts⸗Etat, m. H., 
iſt der Vertheilungsplan der Einnahmen des Staats auf die verſchiedenen 
Zweige der Ausgaben es giebt alſo keinen Moment, dieſen Vertheilungsplan 
im Allgemeinen ins Auge zu faſſen und einer Kritik zu unterwerfen, als auf 
dem von der Commiſſion jetzt eingeſchlagenen Wege. Dieſelbe glaubt, daß 
es ſich nicht blos handeln koͤnnte um die Vertheilung der nach den Schätzun⸗ 
gen vorausgeſetzten Mehreinnahmen, ſondern um eine Vergleichung der Ge⸗ 
ſtaltung der verſchiedenen Reſſorts ſeit einer Reihe von Jahren, daß es ſich 
handeln müßte nicht blos um die Bewilligung einzelner Ausgaben, ſondern 
auch um die Betrachtung, ob der Staat nicht im Begriff ſtehe, durch Be⸗ 
ſchraänkung nothwendiger Ausgaben die Steuerkraft des Volkes zu beeinträch⸗ 
tigen, oder durch Verwendung der Staatsmittel zu Ausgaben, welche die 
Arbeitskraft lahm legen, von der andern Seite wieder die Steuerkraft einzu⸗ 
ſchränken. Die Regierung hatte mit beſonderer Genugthuung uns einen Etat 
ohne Deficit vorgelegt und damit die Reorganiſation der Armee finanziell zu 
motiviren ge ae und gerade dies mußte die Budget⸗Comm. veranlaſſen, auf 
eine gründliche Prüfung des Vertheilungsplans u. auf eine Prüfung der Frage 
einzugehen, ob es, anſtatt das Mehreinkommen zur vermehrten Lahmlegung von 
Arbeitskräften zu verwenden, nicht gerathener ſei, das vermehrte Einkommen 
dazu anzuwenden, um die Reform drückender Laſten vorzunehmen. Dem 
89 8 der Commiſſion iſt vorgeworfen worden, daß er nicht zur Verſdh⸗ 

g führe, daß er die Kluft erweitere. Aber, meine Herren, wir find hier 
beſchäftig, Thatſachen feſtzuſtellen, und Rückblicke auf die Entwickelung un⸗ 
fit Staates und unſeres Budgets zu thun, und ich meine, wenn der Con⸗ 

ict brennt, ſo iſt nichts mehr geeignet, die Gemüther zu einer ſachlichen und 
ruhigen Discuſſion zu führen, als eben die Feſtſtellung der Thatſachen. 

Der Abg. für Geldern hat geſagt, daß die Militärfrage die einzige ſei, 
die wir behandeln müßten, wenn wir den Conflict ſchließen wollen; und 
deshalb dürften wir nicht andere, weitergehende Fragen — 1 ziehen. Nun, 

H., ich denke, wir haben heut und geſtern die Militärfrage diskutirt, und 
* auf dem finanziellen Gebiete, welches die Regierung als das für ſie 
günſtigſte ige ar wir ſie ſonſt auf dem rechtlichen Gebiete disku⸗ 
tirten. (Sehr richtig!) Wenn das nicht Entgegenkommen ift, wenn das nicht 
den Weg beſchreiten heißt, auf welchem ein Ausgleich md lich iſt, dann weiß 
ich nicht, was ſo 1 — zu werden verdient. (Sehr Babe ) Der Abgeord⸗ 
nete für Geldern hat ferner geſagt, es gelte nicht, das Steuerbewilligungs⸗ 
recht zurückzugewinnen, ſondern das Ausgabebewilligungsrecht zu ſichern. 
Nun, meine Herren, wir ſind bei einer 5 der Entwickelung des 
Stagtshaushalts⸗Etats und des Steuerweſens dahin gekommen, daß der 
Verſuch, den wir ſeit ſiebzehn Jahren machen, das Ausgabebewilligungs⸗ 
recht in "feiner Einſamkeit zu erhalten, in dem Augenblicke geſcheitert iſt, 
wo es auf eine ernſte Probe geſtellt wurde. Das Ausgabebewilligungsrecht 
iſt hervorgegangen aus dem Steuerbewilligungsrecht, weil durch die Verflü⸗ 
gung der Ausgaben Nothwendigkeiten weiterer Ausgaben geſchaffen werden, 
weil ein Parlament, das nicht das Ausgabebewilligüngsrecht hat, in dem 
Steuerbewilligungsrecht ſich die Hände gebunden ſieht. In den letzten 17 
Jahren iſt dann der Verſuch gemacht, dieſe Verhältniſſe umzukehren und 
das Ausgabebewilligungsrecht als das er das Steuerbewilligungsrecht aber 
als das zweite zu betrachten. Indeß, m. H 5 Steuerbewill N iſt, wie 
wir ſehen, das Ausgabebew igungsrecht ohne Sicherheit. Der Abg. für Gel⸗ 
dern, der das Ausgabebewilligungsrecht recht ſchirmen will, ſollte doch aus 
ſeiner Praxis wiſſen, daß Paragraphen fi deuten laſſen, und daß derjenige, 
welcher die Macht und das Geld in Händen hat, mit der Deutung der Pa⸗ 
(Sehr a * leicht über das Ausgabebewilligungsrecht hinwegkommt. 

ehr wahr! 

ieſe Betrachtung 2. uns zu den Vorſchlägen einer Reform unferer di 
recten Steuern geführt. Es hat dabei nicht gefehlt an einer Kritik der frü⸗ 
heren Steuergeſetzgebung, welche alle Steuerquellen mit ihrer ihnen innelie⸗ 
genden Wucherkraft erd fnete, und die budgetloſe Regierung erſt möglich ge: 
macht hat. Es hat freilich auch nicht gefehlt an einer Kritik des Verhaltens 
der früheren Budget⸗Commiſſtonen, denn es iſt unſere Pflicht, die Wirkun⸗ 
gen der Geſetzgebung und die Wirkungen des Verhaltens älterer Häufer zu 
funſt cp weil wir aus dieſer 1 erſt unſere Politik für die Zu⸗ 
kunſt ſchöpfen können. Der Abg. für Oppeln hat nun geſagt, die früheren 
Commiſſionen befolgten den alt Je abr preußiſchen Grundſatz, die Ein⸗ 
nahmen moͤglichſt knapp und die Ausgaben möͤglichſt reichlich zu veranſchla⸗ 
gen, damit man durch die thatſächliche Geſtaltung der Einnahmen uns Aus, 
gaben ja nicht zu einer Unterbilanz käme. Das iſt richtig, meine Herren! 
das iſt der Grundſatz geweſen der preußiſchen Verwaltung von 1820—40 
und war es aus gutem Grunde, denn jene Pan mußte mit den beſte⸗ 
henden Steuern auskommen. (Sehr wahr!) Sobald aber das Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht in Fluß gekommen, war jene Praxis den 8 nicht mehr 
angemeſſen, denn ſobald das Steuerbewilligungsrecht in Fluß iſt und die 
Einnahmen zu niedrig, die Ausgaben zu hoch veranſchlagt werden, ſo ſchafft 
man in dem Budget die Motive für neue Steuerbewilligungen, und dieſe 
Motive haben in der vergangenen Periode gewirkt. 


Der Abgeordnete für Neuſtettin hat zwar nicht zu treffend, aber auch nicht 
höflich den Antrag auf Umänderung der Einkommen und . Bf Ne ce ie er m Kg Jin BR Grm je. Dean AB ‚ ... 


von Th. Eu RER EEE RT OT TE Teer jr ge iſt zwar ein Charakterbild ohne poetifche Tiefe und von 
oberflaͤchlichem hiſtoriſchen Colorit. Daſſelbe bietet aber für eine ſo be⸗ 
gabte Darſtellerin eine reiche Stufenfolge wechſelnder Empfindungen und 
Stimmungen dar, um das Intereſſe des Zubörerd fortdauernd zu feſ⸗ 
ſeln. Die Künſtlerin verſtand es in hohem Grade, die Gegenſätze von 
kindlicher Gefühlsfriſche und höfiſcher Kälte, von ſtiller Liebesbeſeligung 
und herriſchem Eigenwillen, bis zu den Aufwallungen von Zorn und 
Leidenſchaft durch die feinſten Uebergänge zu einem einheitlichen Bilde 
zu vermitteln, das, beſonders gegen den Schluß, bei dem ſtummen 
Spiel, während der etwas langen Abdicationsrede des Grafen Ran- 
zau von ergreifender Wirkung war und das Publikum zu wiederholten 
Beifallsäußerungen unwillkürlich hinriß. Der Darſteller des „Ran- 
zau“ (Herr Ellmenreich) ift dabei gleichfalls mit Lob zu erwähnen; 
während Herr Raberg (Nörburg) durch unzeitige Uebertreibung zuweilen 
ſtorte. In den „Plauderſtunden“ von Gaßmann, einem dialogiſchen 


gefangen halten.“ — Mit dieſen Worten aus dem erwähnten Aufruf jeu d'esprit des Salons, gewährte das vortreffliche Zufammenfpiel 


des Gaſtes (Hortenſe) mit Herrn Lie be (Arthur) einen jetzt ſeltenen 
Genuß. Geſchmack, Grazie und vollendete geſellſchaftliche Formen, er⸗ 
hielten den Zuſchauer in ungeſtörter Illuſton. — Die unbedeutende Rolle 
der „Agnes“ in Moſers „Leiden junger Frauen“ bot der Dar⸗ 
ſtellerin um fo weniger Gelegenheit, ihr Talent zu entfalten, als fie 
faſt durchgehends der angemeſſenen Unterſtützung durch die Mitwirkenden, 
mit etwaiger Ausnahme des Frl. Heintz (Louiſe) entbehrte. — Das 
Haus war in allen Räumen ſtark beſetzt. A. B. 
rn 


London, 3. März. [Leiceſter Sauare.] Diesmal iſt alſo Saville 
Houfe feinem Schicſal nicht entgangen. Die modernen Gasröhren, welche 
die Feuersbrunſt berurfachten, haben ihr Werk gründlicher gethan, als der 
anatifirte Mob, der 1780 Daflebe Gebäude zu Ehren der protefantifhen 
Religion in Brand ftedte, Damals reſidirte Sir Georg Saville in dem bon 
Der Vorfahren gebauten Haufe, der als erleuchtetes Mitglied des Unter⸗ 
auſes, wie Burke, gegen den amerikaniſchen Kri 
tion der Katholiken beantragte, 
George Gordon in 


—— 


8 ea der von dem verrückten Lord 
Bewegung geſetzte N 


eg war, und die Emancipar _ 


o-popery-Mob fein Haus, zerſtörte 
es bis auf die 1 und ließ ſeine im Mie va 3 — — 


einen naiven genannt, 
ie köͤnigl. Regierung 
iegen brauchen. Aber, m. 
ſondern vielmehr das, 


daß dieſes Haus nie wieder, wenn es ſein Steuerbewilligungsrecht ausübt, 
ſein Steuerbewilligungsrecht aus den Händen gebe. (Bravo!) 

Der 7 Wagener hat uns ferner geſagt, es werde durch dieſe Anträge, 
die ja doch don der königl. Staatsregierung nicht erfüllt würden, die Agi⸗ 
lation befördert, fie feien auf die Agitation zugeſpizt. Nun, m. H., für 

gitation im Lande brauchen wir nicht zu ſorgen, das thun die Herren 
gegenüber ſo reichlich, daß wir uns Muße gönnen können. (Zuſtimmung 
und Heiterkeit.) Es giebt aber zwei Richtungen der Agitationen im Lande; 
die eine Richtung geht darauf hinaus, die begehrliche Hand nach der Taſche 
der Steuer ahler auszuſtrecken, die der Staat zu Gunſten der begehrlichen 

ntereſſen En ſoll, und die andere Richtung geht darauf hinaus, den Staat 
in dieſer ſeiner communiſtiſchen Natur einzuſchränken durch Beſchränkung der 
ihm aus den Taſchen der Steuerzahler zufließenden Mittel. (Sehr gut!) 
Die erſte Richtung der Agitation das iſt die revolutionäre, und fie ift unter⸗ 
ützt von unſerer ſich jetzt fo nennenden conſervativen Partei, die zweite 
Richtung der Agitation, m. H., das iſt die conſervative, das iſt die Rich⸗ 
tung, welche Eigenthum und bürgerliche Geſellſchaft in ihrem Beſtande ſchützt 
und, m. H., wenn wir durch den General⸗Bericht dieſer Regierung gegenüber 
lener anderen einen Vorſchub geleiſtet, haben wir uns ein weſenkliches Ver⸗ 
dienſt um den Staat erworben. (Bravo!) 
Abg. Frhr. v. Hoverbeck (für die Commiſſions⸗Anträge): Meine Her⸗ 
zen. Nachdem ſchon mehrere Vorredner für die Commiſſions⸗Anträge ge: 
prochen und die Ausführungen der anderen Seite bekämpft haben, will ich 
nur eine kurze Nachleſe halten. Der Hr. Reg.⸗Commißarius hat die fachlich 
erbindung zwiſchen den einzelnen Theilen des Generalberichts vermißt, nun, 
dieſe Verbindung wird einfach durch die von der Commiſſion vorgeſchlagenen 
Refolutionen hergeſtellt. Uebrigens muß ich noch conſtatiren, daß der Hr. 
Commiſſarius diejenigen Ausſtellungen, die er heut vorzubringen ſich gedrun⸗ 
gen fühlte, in den Commiſſionsſitzungen nicht gemacht hat, was doch, meiner 
Anſicht nach, Sache der Loyalität geweſen wäre. — Der Abg. v. Mitſche⸗ 
ollande hat, wie ich glaube, zum zweitenmal verſichert, daß das Land des 
1 halber die Annahme des Militäretats wünſche; was ich meiner⸗ 
eits an Stimmen aus dem Lande vernommen habe, das hat ganz anders 
gelautet: Uns hat man geſagt, daß wir unbedingt am Rechte ſeſthalten ſoll⸗ 
ten. — Wenn ein anderer Redner von einem „Syſtem der Finanzverwal⸗ 
tung“, das jetzt herrſche, geſprochen hat, fo muß ich doch bemerken, daß wir 
unter einem budgetloſen Regimente leben und daß von einem budgetloſen 
Syſtem füglich nicht die Rede ſein kann; ſoll es aber doch ſo genannt wer⸗ 
den, ſo iſt es jedenfalls ein Syſtem, das die Regierung und das Land nur 
in's Verderben führen kann. . 

Der Abgeordnete Faucher hat, vielleicht von ſeinen großbritanniſchen Re⸗ 
miniscenzen geleitet, bon der Zuträglichkeit eines Compromiſſes geſprochen. 

un, m. H.] Wenn eine Neigung zur Verſöhnung im Lande vorhanden iſt, 
dann iſt es doch nur die, ſich mit der Krone zu verſöhnen, nimmermehr aber 
mit dieſem Miniſterium, das wir bekämpfen, ſo weit irgend unſere Macht 
reicht, das iſt unſer gutes Recht. (Beifall.) — Gegen das geehrte Mitglied 
für Stolp will ich ſchließlich nur noch bemerken, daß die Majorität nicht daran 
gedacht hat, nach Popularität zu haſchen. Wir ſprechen das aus, was 
wir für unſre Pflicht balten, und dabei kann es ſich freilich ereignen, 
daß dies, andern Parteien gegenüber, zur Popularität führt; die 
conſervative Partei, Und das trifft eine neue Bemerkung des Abgeordneten 
für Stolp, hat gegenwärtig nur für die Militär⸗Organiſation Geld und für 
alle andere Zweige der Verwaltung nichts — als ein warmes Herz. (Heiz 
terfeit und Beifall.) ; 

Die allgemeine Debatte wird geſchloſſen und es folgen noch einige 
perſönliche Bemerkungen. f 2 

Reg.⸗Comm. Mölle: In der Commiſſion war mir keine Gelegenheit ger 
ren die Zahlen zu berichtigen. Als der Bericht am erſten Tage zur Vers 

andlung kommen Hole, wurde von mehreren Mitgliedern der 8 
ſtellt, ihn zuerſt drucken und vertheilen zu laſſen, damit man ſich au 
Berathung vorbereiten könne. Ich ſelbſt habe dieſen Antrag unterſtützt, und 
erklärt, daß ich anderen Falles in eine ſehr ſchwierige Lage kommen könne, 
mich über Anträge und Aufſtellungen erklären zu müſſen, die mir vorher 
nicht zugänglich waren. Später hat man mich allerdings aufgefordert die 

ahlen zu prüfen; ich halte es aber abgelehnt, einmal weil ich keine Zeit 
dazu hatte (hört!), dann aber auch, weil ich die Rolle des Calculators der 

ommiſſion zu übernehmen keine Luft hatte, (Bewegung.) Sodann muß ich 
bei meiner Anſicht ſtehen bleiben, daß der Bericht das Einzelne nicht in 
der Weiſe zuſammenſtellt, d ein Geſammtreſultat über die Finanz⸗ 
lage gezogen werden kann. Wäre ich mit meinen Aeußerungen in der Com⸗ 
miſſion zu karg geweſen, wie der Herr Abg. Michaelis ferner behauptet hat, 
fo hätte er noch nicht auf den Theil des Berichtes verweiſen können, der ge⸗ 
rade durch meine Anregung in denſelben aufgenommen wurde, um verſtänd⸗ 
lich zu machen, was dieſe Steigerung um 59% bedeute. Ich bleibe dabei, 
daß aus unkichtigen Zahlen unrichtige Schlüſſe gezogen worden find, 5 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Dem Herrn Commiſſar iſt die nöthige 
Zahl von Exemplaren zugegangen, um ſie den übrigen Commiſſaren und 
den Miniſterien zuſtellen zu laſſen. Wenn der Herr Commiſſar es vorzog, 
ſeine Berichtigung erſt heute vorzutragen, fo iſt das feine Sache. Als Cal: 
culator der Commiſſion zu fungiren iſt ihm niemals zugemuthet worden, 
und dieſe Stelle hat er auch heute nicht eingenommen. Es wäre aber zu 
wünſchen geweſen, daß er das, was er heute geſagt, in der Commiſſion vor⸗ 
ebracht hätte, Es würde ihm dann die Zurechtweiſung, die ihm heute zu 

heil geworden iſt, erſpart ſein. * i 5 

Reg.⸗Comm. Moelle: Eine Zurechtweiſung kann ich überhaupt nicht 
annehmen und muß dieſelbe zurückweiſen. Die Zahlen, die 19 berichtigte, 
ſtebe nicht in den Anlagen, ſondern im Berſcht. Daß ich bei dem Vorleſen 
dieſer Zahlen fojort im Stande fein ſoll, die ganze Lage des Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats zu überjehen, das kann man von mir nicht verlangen. 

„Abg. b. Bockum Dolffs: Die Commiſſion hat ihren Arbeiten zwölf 
Sitzungen gewiemet, der Bericht iſt, wie es jedesmal geſchieht, im Beiſein 
des Herrn R.⸗Comm. vorgeleſen worden. Wenn ſo grobe Unrichtigkeiten in 
den Zahlen vorgekommen wären, fo wäre es ein Leichtes geweſen, fie fofort 


Abg. Virchow: Der Herr Abg. für Militſch hat ſich mit Bezug auf 


zu berichtigen. 
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boben Haufen aufgethürmten Hausgeräthe, Bücher und Gemälde als pro⸗ 
leſtantiſches Brandopfer zum Himmel auflodern. Diesmal ſind auch die 
Mauern zuſammengeſtürzt, und eine wohl zwei Morgen große, mit verkohl⸗ 
ten und rauchenden Trümmern beveckte Flache iſt Alles, was daran erinnert, 
daß bier ein Palaſt mit ſtolzen hiſtoriſchen Affociationen allmählich zu einer 
roßen Schaudude für „lebende Bilder“, Negerfänger, eins und zweibeinige 
änzer berabfant, ehe er ganz von der Erdoberfläche vertilgt wurde. Kein 
anderes Viertel Londons trägt einen jo melancholiſchen Charakter an ſich, 
als dieſes Leiceſter Square und feine nächſte Umgebung. Namentlich wenn 
man des Abends über den ſpärlich beleuchteten, menſchenleeren, von allen 
amin Geſchöpfen gemiedenen Platz wandert, jo kann man ſich kaum des 

auerlichen Gefühls erwehren 5 b 
lad en irc beß 5 es 77 Die verzweifelten Verſuche, die man macht, 
um ein unnatürliches Leben auf dieſer Stätte des Todes zu galvaniſiren 
und zur Luſtigkeit einzuladen, während Alles zur 1755 mahnt, dieſe haus⸗ 
ohen, in allen Farben ſchillernden Bildniſſe und 5 a durch welche die 
Ihambra und das nun zerſtörte Sadille Houſe⸗Publikum in ihre mit Hum⸗ 
dug und Decorationen überladenen Räume zu locken unden dienten nur 
dazu, um durch die Gewalt der Gegenſätze den melancholiſchen Charakter 
des Platzes noch fühlbarer zu machen. Ein Kirchhof wird nee nicht lu⸗ 
ftiger, daß man Ballettänze auf feinen Gräbern aufführen läßt, und nichts 
macht einen wehmüthigeren Eindruck, als die Profanation. 3 Square 
bat feine Geſchichte gehabt und feine Geſellſchaft. Gegenwärtig iſt es nur 
noch eine hiſtoriſche Ruine, und vielleicht gerade deshalb das geeignetſte Ren⸗ 
dezvous für die Verbannten aller Nationen. Es iſt das N der 
gelitifen lüchtlinge. Franzoſen, Italiener, Ungarn, Polen, 7 

eutſche treffen ſich auf dem oͤden Plate und erzählen ſich in den Ill egen⸗ 
den Cafs's und Leſeſälen die modernſte Weltgeſchichte, ihre Leiden, Illuſſonen 
und Hoffnungen. Der jetzige Kaiſer der Franzoſen und fein Freund Perſigny 
ſind oft Arm in Arm über dieſen Kirchhof der Geſchichte gewandert, um im 
Sabloniere⸗Hotel mit andern Geächteten Kaffee zu trinken und zu conſpiri⸗ 


ren. Hier dicht neben dem niedergebrannten Haufe ſteht eine kleine, eben: 


falls vom Feuer ſtark beſchädigte Reſtauration, mit Privatzimmern für 
Stammgäfte, zu denen Dr, Bernard, welcher das Orſini⸗Complot organiſirte, 
Garibaldi, Mazzini, Bakunin, Ledru Rollin, Louis Blanc lange Zeit gehör⸗ 
ten, und tbeilweife noch gehören. Wo jetzt jenes halbverfallene Hotel an der 

de von Cranbourne Street ſteht, da erhob ſich noch vor einem Jahrhundert 

r glänzende Palaſt, in welchem der berühmte Günſtling der Eliſabet, Graf 
Dudley Lelceſter, Hof hielt. Weiter unten ſteht das Haus, in welchem Ho⸗ 
Farb lebte. Auch der genialſte engliſche Maler, Sir Joſhua Raynolds, 
wohnte in Leiceſter Square. In der dicht daran ſtoßenden jämmerlichen 


* 


weil er glaubt, daß mit dieſem Antrage gemeint ſei, 
aufzufordern, uns die Mittel zu geben, die wir zum 
H., das iſt nicht die Meinung dieſes Antrages, 
S die Erfahrungen zu conſtatiren, die wir an unſeren 

teuergeſetzen gemacht haben, und für die Zukunft den Grundſatz feſthalten, 


als wenn man über einen Kirchhof ſchritte. f 
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einen geftrigen Redner dagegen verwahrt, daß die Thaten unſerer Armee in 
Schleswig verringert würden. Ich weiß nicht, ob er dabei mich im Sinne 
hatte oder den Abg. Wagener, der bekanntlich erklärte, daß er mit 2 Divi⸗ 
ſionen den Krieg ebenſo gut zu Ende geführt hätte. Ich will vorausſetzen, 
daß er mich gemeint hat, und es gewährt mir beſonderes Vergnügen, hier 
erklären zu können, daß ich ebenſo ſtolz bin auf die Thaten unſerer Armee 
in Schleswig⸗Holſtein, wie irgend ein Redner auf jener Seite (der Rechten) 
es ſein kann, daß ich aber weſentlich unterſchieden habe zwiſchen den Thaten 
der Armee und den Erfolgen der Politik, welche mit der Armee erreicht ſind, 


und welche Sie immer übertrieben haben. Dem Herrn Abg. für Teltow er⸗ 3 


widere ich, daß er für ſeine Behauptung, die vu miniſter hätten immer 
in der preuß. Verwaltung gegen die Kriegsminiſter Widerſtand geleiſtet, den 
Beweis ſchuldig geblieben iſt, und meine Aeußerung, die Kriegsminiſter wä⸗ 
ren in dieſem Kampfe immer Sieger geblieben, nicht widerlegt hat. Ich habe 
dabei die Finanzverwaltung im Sinne gehabt von der Zeit an, wo ſie über: 
haupt in geſetzlich geregelter Weiſe geführt worden iſt, alſo insbeſondere die 
ge bon 1821 an. Damals, das geſtehe ich zu, waren die Finanz miniſter 
iegreich, aber ſpäter nicht mehr. Die ganze Verwaltung der Finanzminiſter 
von jener Zeit an war eine klägliche und knickerige Sparſamkeits⸗Politik; ſie 
ſuchten an unrichtiger Stelle zu erſparen, was durch die Verſchwendung für 
das Militär hingeworfen wurde. 5 
Abg. v. Benda: Der Herr Vorredner mag es mir nicht verübeln, wenn 
ich ſeine letzte Aeußerung lebhaft bedaure. Es iſt meine Ueberzeugung, daß 
er damit eine der beſten Erinnerungen des preußiſchen Staates aus der ab⸗ 
ſoluten Zeit angegriffen bat und in ungerechtfertigter Weiſe. Isch erinnere 
nur an das Jahr 1833, wo der preuß. Finanzminiſter die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit gegen die Kriegsminiſter durchgeſetzt hat. Im Uebrigen gedenke ich 
mich im Wege perſönlicher Unterredung mit dem Herrn Abgeordneten zu 
verſtändigen. j 
Abg. Tweſten: Auf alle Vorwürfe über Fehler in unferen Zuſammen⸗ 
ſtellungen möchte ich erwidern, daß die Geſetz Sammlung die Quelle 
war, aus der wir ſchöpften; felbititändige Aufſtellungen haben wir nicht ge⸗ 
macht! Auch iſt der Vorwurf nicht zutreffend, daß wir Klagen über Steuer⸗ 
druck erhoben hätten. Das iſt nirgends geſchehen und es konnte in der That 
geſchehen, wenn wir die Abſicht gehabt hätten, uns populär 75 machen. Der 
Abg. v. Vincke hat einen Vergleich zwiſchen dem billigen abſoluten und dem 
theuren conſtitutionellen Staat gemacht; wir ſcheuen dieſen Vergleich nicht. 
Die moderne Finanzverwaltung geht von anderen Geſichtspunkten aus, als 
die des alten Syſtems; ſie ſucht die Tragfähigkeit zu erhöhen und zwar durch 
Erleichterung der Steuern, durch Vereinfachung der Ausgaben, durch gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Laſten. Wir wiſſen, daß die freiefte Regierung die 
theuerſte ift; die Steuerkraft ſteigt mit der Freiheit, das ift Naturgeſetz. Die 
Anſprüche ſteigern ſich mit der Civiliſation und Civiliſation iſt Freiheit. Das 
Volt hat mit der Verfaſſung genug gewonnen, um mit Ruhe auf das billi⸗ 
gere alte Syſtem zurückzublicken. Die übrigen Vorwürfe richten ſich darauf, 
daß wir überhaupt exiſtiren. Nun, unſere Exiſtenz iſt eine Nothwendigkeit 
und dieſe vertheidigen wir. Waffen materieller Macht und Gewalt haben 
wir nicht; ſollten wir noch o enein auf die Waffen verzichten, die wir be⸗ 
ſitzen? Zu dieſen Waffen zähle ich, daß es in unſerer Hand liegt, einmal 
ein Bild der Finanzlage des Landes zu geben, nicht ein Bild von den ſtei⸗ 
genden Ausgaben und Einnahmen, ſondern ein Bild von der Vertheilung der 
Laſten. Die Behandlung der e die Vertheilung der Aus⸗ 
gaben auf die verſchiedenen Reſſorts zu beleuchten, das iſt der Kernpunkt des 
Berichtes. Unſere Wünſche ſind beſcheiden, unſere Klagen ſehr gemäßigt, das 
Gute der Finanzverwaltung haben wir überall bereitwillig anerkannt. So 
lange früher Vorberichte über den Etat erftattet find, war deren Hauptten⸗ 
denz, nachzuweiſen, daß ſich die Finanzlage immer ungünſtiger geſtalte, daß 
mit Din gewirthſchaftet werde, welche wachſen würden und müßten. Das 
haben Finanzautoritäten zugegeben, wie die Herren v. Patow und Kühne; 
noch im Jahre 1860 hat man dieſe Behauptung aufrecht erhalten, trotz des 
Zuſchlages von 25 pCt. Der Zuſchlag ift fortgefallen, die Deficits haben 
nicht nur aufgehört, ſondern bedeutende Ueberſchüſſe find erzielt. Da iſt es 
doch nicht mehr wie billig, daß man die Lage des Landes kritiſirt; dazu gab 
es keinen anderen Weg als den Bericht, keinen günſtigeren Zeitpunkt als den 
jetzigen. Der Einwand des Abg. v. Vincke, es ſei nicht opportun, jetzt den 
Bericht zu erſtatten, trifft ebenſo wenig zu, als ſein Hinweis auf den Ver⸗ 
gleich mit den günſtigeren Steuerverhältniſſen in Oeſterreich, wobei er ſich 
auf das Werk von Czörnig ſtützte; dort ift nämlich der Gulden zum Normal⸗ 
werthe berechnet, auch andere ka treten hinzu, um den Vergleich 
auszuſchließen. Gerade der Wechſel der Verhältniſſe hat uns zu einem Hin⸗ 
blick auf die früheren Jahre und zu einem Vergleich in unſerem Berichte 
geführt. Man ſagt uns, wir hätten Hoffnungen und Erwartungen in Denus 
auf Ermäßigung der Laſten erregt, ohne Deckung nachzuweiſen. Wir haben 
aber lediglich darauf angetragen, eine Veranſchlagung der Einnahmen und 
Ausgaben nach richtigeren Grundſätzen aufzustellen. Wir haben den Nach⸗ 
weis geführt, daß beiſpielsweiſe die Iſteinnahme bei den Eiſenbahnen im 
Jahre 1859 an Ueberſchuß auf 1,800,000 Thlr., im Jahre 1865 auf 1 Mill. 
400,000 Thlr. veranſchlagt iſt. Im Sabre 1863 war bei der Poſtverwaltung 
ein Ueberſchuß von 2 Mill., jetzt iſt er auf 1,360,000 Thlr. angegeben; ebenſo 
find die Erträge für Holzverkäufe von 8,600,000 auf 7,600,000, bei den dir 
tecten Steuern von 34,300,400 Thlr. auf 32½ Mill, bei den Bergwerken 
von 3 auf 2 Mill. zurückgewichen. — In dieſem Jahre wird eine Mehr⸗ 
einnahme von mindeſtens 5 Mill. erzielt werden; was durch unſere Vor⸗ 
ſchläge in Fortfall kommen ſoll, der Zuſchlag zu den Gerichtskoſten ꝛc. beläuft 
ſich hoͤchſtens auf 1% Mill. Wir haben nur eine Einwirkung auf den Etat 
gewinnen wollen und darauf hin unſere Vorſchläge gemacht. Die Oppoſition 
egen die Militär⸗Reorganiſation iſt zu ihrer jetzigen Höhe gelangt, weil das 
erfahren der Staatsregierung ungerechtfertigt war, weil die Regierung mit 
dem Parlament umgegangen iſt, wie man mit keinem Parlament umgehen 
darf. Wenn auch die Theorie des Hrn. Miniſterpräſidenten von der Lücke 
aufrecht erhalten wurde, ſo durfte man doch keine andren Ausgaben machen, 
als die, welche man als regelmäßige oder beſtehende anerkannte; wenn da⸗ 
egen die Regierung ferner ihr Nothrecht auf alle irgend wie von ihr ange⸗ 
etzten Ausgaben ausgedehnt hat, ſo iſt das einfach Abſolutismus sans phrase. 
Wenn zu dieſem formellen Geſichtspunkte noch hinzu kam, daß Finanzcapaci⸗ 
täten, wie die Herren v. d. Heydt und v. Patow, neue Deficits in Ausſicht 
nahmen, ſo konnte ſich die Regierung nicht wundern, daß ein allgemeiner 
Schrei durch das Land ging. Die Reſultate haben ſich anders geſtaltet, das 
erkennen wir an, aber es ſind auch andere Erfahrungen gemacht worden, 
welche einen Widerſtand gegen die Höhe des Budgets rechtfertigen. Im 


Jahre 1863 ift der Militäretat peranſchlagt worden auf 38% Mill., veraus⸗ 
gabt aber wurden 41,300,000 Thlr, alſo beinahe 3% Mill. mehr. Wenn 
nun auch die Koſten für die Beſetzung der polniſchen Grenze dies erklärlich 
machen, fo zeigt das Verhältniß doch, daß man die böͤchſte Aufmerkſamkeit 
anwenden muß, um die Dinge feſtzuſtellen. Jetzt ſcheint es mit den Budget⸗ 
Berathungen ſo zu werden, wie es bisher mit der Prüfung der allgemeinen 
Rechnungen war, es wird zur leeren Förmlichkeit. Ueber die Prüfung der 7 
allgemeinen . ſagte ſchon der Abg. Kühne: „Sie genehmigen, was 
ſie gar nicht prüſen können und fo wird das Ganze zu einem Gaukelſpiel“ 
u einem Gaukelſpiel aber wird die ganze Budgetberathung auch, wenn es 
ſo fortgeht, wie bisher. 
‚Den Vorwurf, die Ausgaben ſeien gemacht, ebe fie bewilligt worden, 
weil wir den Etat zu ſpät berathen, haben wir im vorigen Jahre abzu⸗ 
wälzen gewußt, es hat uns nichts geholfen, zum zweiienmale aber konnten 
wir nicht wieder ſo verfahren, wie im vorigen Jahre. Aus dem Miniſte⸗ 
rialbeſchluß vom Februar 1864 haben wir nichts Neues erfahren, wir wiſſen, 
daß alle Ausgaben für den Militär⸗Etat unverkürzt geleiſtet, auf allen an⸗ 
dern Gebieten aber Erſparniſſe gemacht werden, damit die Regierung mog⸗ 
lichſt große Mittel zur Dispoſition hat und im Stande ift, in außergewöbn⸗ 
lichen Zeiten ohne Anleihen und neue Steuern zu wirthſchaſten. Es läßt 
ſich berechnen, daß die Regierung auf dieſe Weiſe über 68 Millionen dispo⸗ 
niren kann. Freilich kann man nicht wiſſen, wie viel davon zur Kriegfüh⸗ 
rung, wie viel für Reſtverwaltung verwendet worden, allein man muß die 
Thatſache doch in Betracht ziehen, namentlich Angeſichts der Dinge, die man 
in künftigen Jahren zu erwarten hat; deshalb iſt gerade der Militär⸗Etat 
zu reduciren, denn man muß doch an eine Mehrausgabe für Feſtungsbau⸗ 
ten und endlich an die Marine denken, dann müſſen wir doch auch an das 
dringende Bedürfniß der Solderhöͤbung denken, welchem bei den jetzigen 
finanziellen Verhältniſſen nicht leicht entfproden werden kann. Man wird 
ſomit fi auf eine Mehrausgabe von 12 Millionen für künftige Jahre ger 
faßt machen müſſen. Gegenüber ſolchen Ausſichten muß man, abgeſehen 
von allen Rechtsfragen, Conflicten und Lücken, als dringendſte Aufgabe er⸗ 
achten, thatſächlich nur diejenige Ausgabe zu bewilligen, die künftige Er⸗ 
böhungen unmöglich macht. Deshalb müfjen wir den Militär⸗Etat auch an 
dem Punkte reduciren, wo es am beiten möglich ift, durch Verminderung 
des gegenwärtigen Präſenzſtandes. Darauf läuft hauptſächlich unſer Bericht 
binaus, darum ſprechen wir aus, daß die Vertheilung der Laſten nicht rich⸗ 
tig, und eine Umgeſtaltung des Etats nothwendig iſt. Ich glaube nicht, 
daß man das voreilig finden kann, und Niemand wird erwarten, daß das — 
Haus den Militär⸗Etat billigen wird und kann. Dagegen möchte ich dem J 
Virchow'ſchen Antrage nicht zuſtimmen; der würde uns legitimiren, den Etat 
abzulehnen, das haben wir nicht gewollt. Wir haben nur hinſtellen wollen, 
was uns wünſchenswerth erſchien, um das jetzige und künftige Budget nicht 
zu verwerfen. 
(Der Kriegsminiſter v. Roon tritt in den Saal). 
Solche Anträge wären nur berechtigt, wenn wir im Einverſtändniß mit 
der Regierung lebten. So aber iſt vom Miniſterium noch nichts ausgegan⸗ 
gen, als die Forderung, uns ſeinem Willen zu unterwerfen. Der Miniſter ? 
des Innern bat kurz vor Eröffnung der Seſſion geſagt, fiber Principien 
könne man ſich nicht verſöhnen; bier bat er uns bald darauf auseinander⸗ 
geſetzt, man müſſe ſich berjöhnen, Ich meine, es heißt nicht Verſöhnung, 
wenn man das Petitionsrecht der Gemeinden beſchränkt, Communalbeamte 
nicht beſtätigt, oppoſitionelle Staatsbeamte verfolgt, die liberale Preſſe un⸗ 
terdrückt; das heißt vielmehr die Oppoſition ſteigern, den Kampf erhöhen, 
die Stimmung verbittern, und zur Verſöhnung ſollte wenigſtens von bei⸗ 
den Seiten Etwas geſchehen. — Der Bericht hat den Kamp vermieden, er 
bat es unternommen, in eine materielle Erörterung darüber einzugehen, wie 
die Ausgleichung dadurch erfolgen kann, daß man den materiellen Bedürf⸗ 
niſſen Rechnung trägt. Es iſt ganz binfantip, wenn man und fagt, wir 
wollten nur nach Popularität jagen; wir felen machtlos und könnten böds 
ſtens kleine Steine in die Maſchine der Regierung werfen, die deren Gang ; 
hoͤchſtens aufhalten, nicht hemmen könnten. Ja, wenn wir die Macht haben, Er 
ſolche Steine zu werfen, jo ſollte doch die Regierung darauf Rückſicht neh⸗ A 
men, daß es nicht geſchaͤhe und ihr Gang beſchleunigt bleiben könnte, — Die 4 
Regierung hat viel dazu gethan, die öffentliche Meinung gegen ſich und ger 
gen Preußen zu leiten. In der vorigen Seſſion hat der Herr Minifterprir - 
dent von dem Bündniß mit Oeſterreich, wie von dem Bündniß mit dem 4 
a 
| 
0 
0 
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Böſen, geſprochen; jetzt ſcheint dies Bünduiß einigemaßen in Frage geſtellt 
u ſein, wenigſtens find die Reſultate zweifelhaft. Nun, das Minifterium 
ſolle ſeine Stützen nicht draußen ſuchen, ſondern da, wo ſie wirklich uns 
nahe liegen, in der Einigung mit dem preußiſchen Volke. Das wird jeder 
Patriot wollen, aber wer das Ziel will, der muß auch die Mittel wollen. 
Wir wollen ſie und geben ſie an die Hand, das ganze Land iſt bereit, den 
formellen Streit zu beenden; die Maſorität dieſes Hauſes iſt bereit, ſelbſt 
mit Aufopferung früherer Anſichten die Ausgleichung zu ſuchen auf dem 
Wege, den wir vorgeſchlagen haben. Wenn wir nach Popularität jagen und 
Agitation wollten, dann hätten wir ganz anders verfahren und eintreten lön⸗ & 
nen in populären Anſchauungen und Vorurtheile. Wir ſind rein thatſächlich ä 
zu Werke gegangen, indem wir eine erlaubte, eine gebotene Reform der Fir N 
nanzlage vorſchlugen. Was wir thun, iſt in England jeder Zeit geſchehen; En | 
ohne ſolche Agitation und Reſolutionen im Parlament wäre es weder zur 0 
Abſchaffung der Kornzölle noch zu irgend welchen Steuerreformen gekommen. 
Andererſeits meine ich, Nichts iſt ſo nothwendig, als das Volk abzuleiten 
von dem Kampfe um gelegentliche Verfaſſungsfragen und hinzuführen auf 0 
das Gebiet materieller Angelegenheiten und ihm an dieſem die Rechtsfragen 
anſchaulich zu machen, und das Volk auf dieſe Weiſe zu ſeinem höchſten 
Ziel, zur Selbſtändigkeit und Selbſtderwaltung in Gemeinde und Parla⸗ 5 
ment zu erziehen. Auch nach dieſer Seite hin hat unſer Bericht geſucht, ſeine 4 
Aufgabe zu löſen, und wenn uns dies gelungen, ‚fo werden ſegensreiche 1 
—.— nicht verloren, unſere Zwecke nicht verfehlt ſein. Haben wir darauf 
ingewieſen, daß durch die materielle Lage das Mittel zur Verſtändigung 
gegeben iſt, ſo iſt es Sache der Regierung, darauf einzugehen, wenn ſie 
nicht nur von Verſöhnung ſpricht, ſondern fie auch wirllich will Wenn 
wir ſie dahin bringen, dann iſt unſer Zweck erreicht, dann haben wir nicht vi 
umſonſt gearbeitet! (Lebhafter Beifall!) : > — 3 
Das Haus tritt nunmehr in die Special» Beratbung über die ein» . 
zelnen Abſchnitte des Berichts ein. Zu I, (Der Staatsſchatz und die Gene⸗ a 
ral⸗Staatskaſſe) und II. (Oeffentliche Schuld) wird das Wort nicht verlangt. 5 
Zu III. (Domänens und Forſtverwaltung) führt Abg. Oſterrath aus, daß g 
die Aufſtellungen des Berichts nicht genügend ſeien, um darauf Anträge zu 


Straße, St. Martins Street befindet ſich das Haus Sir Iſaac Newtons. 
Dort, wo jetzt auch ein Hotel von zweifelbaftem Rufe ſteht, reſidirte einft die 
Königin von Böhmen, Eliſabet, die unglückliche Tochter Jacobs I. und die 
Mutter des in dem engliſchen Bürgerkriege berühmt gewordenen Rupert. 
Die großen Tage von Beicefter Square find vorüber und Saville Houſe iſt 
keinen Angenblick zu früh zuſammengeſtürzt. (W. 3) 


Wien, 14. März. [Wilhelm v. Chezy .] Der Schriſtſteller W. 
v. Chezy ſtürzte geſtern Abends 6 Uhr, nachdem er das Kaffeehaus „Daum“ 
verlaſſen hatte, plötzlich beſinnungslos nieder; er wurde, da keiner der Paſ⸗ 
anten ihn kannte, ſogleich in das allgemeine Krankenhaus gebracht, wo er 
um 10 Uhr Abends verſchied. Der Verſtorbene war in der jüngften Zeit 
mit der Vollendung des letzten Bandes feiner Memoiren beſchäftigt. Chezy⸗ 
der noch nicht ſein 60. Lebensjahr vollendet hatte, war hier journaliſtiſch ab⸗ 
wechſeln bei dem „Volksfreund“ und bei der alten „Preſſe“ thätig. 


z Dieſelbe Sage in Schleſien und Meißen. Unter dieſer Ueber⸗ 
Schrift ee ” 0Scghleſ rovinzialblätter“ folgende literar hiſtoriſche 
Seltſamkeit. Das Gedicht von Ernſt Langbein: „Rechenberg's Knecht‘ 

„Es lebt' einmal im fhönen Lande Meißen 0 

Ein Ritter, Curt von Rechenberg geheißen ...“ 
ſchöpft den Urſprung feiner Sage aus Schleſien; vergl. Fülleborn’s 
Ut Er mel, ne 1802, Nr. 26, S. 402, wo „Hans v. Rechen⸗ 
berg von Windife-Bodra, reiherr zu Schlawa und Wartenberg und Herr 
u Freyſtadt“ (an welchem Orte er auch begraben liegt) als der Held dieſer 
egende auftritt. Daß dieſelben Sagen ſich an we Orten wiederholen, 
kommt häufig vor; daß die unfrige aber eine geſchichtliche Perſon (eine 
ſolche iſt der Hans v. R.), nur mit Aenderung des Vornamens, auf eine 
andere Lokalität überträgt, iſt felfon Aus welcher Hand mag der erſtge⸗ 
dachte poetiſche Bearbeiter ſeinen Stoff hergenommen haben? 

6. o. Es liegen uns zwei Werke vor, die fo recht in jeder Familie Ein⸗ 
gang zu finden Debian Es find dies: „Die phyſiſche Lebenskunst“ 
und „ Hauslexicon der Geſundheitslehre für Leib und Seele“ 
von Dr. H. Klencke mae Ed. Kummer). Der Verfaſſer, deſſen frühere 
Schriften ſich durch teeſflche eobachtungsgabe, genaue Kenntniß der Natur 
und geiſtvolle Darſtellungsweiſe auszeichnen, ſucht in dem erſten der oben 


genannten Werke zu zeigen, wie der Menſch durch praktiſche Anwendung der 
Reſultate der Naturwiſſenſchaften auf fein diätetiſches Verhalten feine Ges 
ſundheit verbeſſern reſp. erhalten und fein Leben möͤglichſt verlängern kann. 
Daß letztgenannte Werke, eine in lexicaliſcher Anordnung erſcheinende Ergän⸗ 
zung und weitere Ausführung des erſten, will jedem die Möglichkeit gewah⸗ 
ren, ſich auf die bequemſte, billigſte und ſachtundigſte Weile Über Alles Rath 
u holen, was in den käglichen und in beſonderen Zuſtänden des bürger⸗ 
lichen und phyſiſchen Lebens der Geſundheit ſchädlich oder förderlich iſt. 
Daſſelbe erſcheint in 12—13 Lieferungen, von denen 5 uns vorliegen. 


%, „Vorwärts! Magazin für Kaufleute. Herausgegeben von N 
A Amthor“ (Leipzig, . hat mit der kürzlich ausgegebenen 
Schlußlieferung feinen 8. Band neuer Folge beendet. Hiermit iſt dieſe Folge 
geietofien, und geht das Magazin, unter der bisherigen Redaction, in den 


erlag von W. Näbling in Stuttgart über, welcher daſſelbe, unter geringe 
fügiger Preiserhöhung, räumlich anſehnlich 7 erweitern gedenkt und monat» 
lich regelmäßig zweimal erſcheinen laſſen will. In feiner neuen Geſtalt wird 


das „Magazin“ hoffentlich ſich nicht nur die bewährten alten Freunde er⸗ 
halten, ſondern auch zahlreiche neue erwerben. 


a. G. Dr. L. Bergmann's Schule des Zeichners. Dritte, von Dr. 
O. Mothes gänzlich umgearbeitete Auflage (Leipzig, O. Spamer), entwidelt 
unter ge aller älteren und neueren Lehrmethoden und mit Bei⸗ 
behaltung des nur als zweckmäßig Bewährten aus denſelben ein vollſtändi⸗ 
ges Syſtem, deſſen ſtrenge Befolgung rotbwendig zu den günftigften Erfol⸗ 
gen führen muß. Eine Fülle der beſten Zeichnen. Vorlagen, aus Tondruck⸗ 
bildern und in den Text gedruckten Holzſchnitten bestehend, unterſtatzt den 
theoretiſchen Theil und macht das Buch nicht nur zum Selbſtunterxicht, ſon⸗ 
dern auch als zweckmäßigen Leitfaden für jeden Zeichnenlehrer geeignet. 


ä — 7 
a. w. Fü eute ift die bereits feit neun Jahren erſcheinende Zeit⸗ 
ſchrift: ar nn (Grünberg, Levyſohn), zu empfehlen, die durch 
Leitartikel über Themata aus allen Gebieten des commerciellen Lebens, bio⸗ 
graphiſche, ethnographiſche, bandelsrechtliche, geograpbiſche, a 
liche, ftatifliihe und technologiſche Auflähe, ſomie ſolcder über Comtoirmifjens 
ſchaft nach Kräften um die eee Kenntniſſe bemübt iſt, 
und außerdem in einer Fülle kleinerer otizen ſtets das Neueſte und Wiſſens⸗ 
wertheſte aus dem weiten Gebiete des Handels bringt. 


gründen, da fie auf die Verſchiedenheit des Bodens der Domänen und der 
Forſten, ſowie auch auf den Raupenfraß keine Rückſicht genommen. — Refe⸗ 
rent Abg. v. Hoverbeck weiſt den Vorwurf, daß die Commiſſion der Re⸗ 
gierung über das Princip der Verwaltung habe Lehren geben wollen, zurück, 
da in dieſer Beziehung vollſtändiges Einverſtändniß zwiſchen der Commiſſion 
und den Vertretern der Staatsregierung geherrſcht habe. Wenn der Abg. 
Oſterrath meine, daß die Aufſtellung der Einnahmen und der ae 
Sache der Staatsregierung ſei, jo gebe er dies als richtig zu; aber Sache 
der Commiſſion ſei es, die Aufftelung zu prüfen. Wenn endlich der Vorredner 
bemerkt habe, daß es früher ein gutes Princip geweſen ſei, die Einnahmen 
recht niedrig und die Ausgaben möglichſt hoch zu bemeſſen, fo erwidere er, 
daß die Commiſſion dies auch gethan habe, aber zu dem Reſultat gekommen 
ſei, daß davon ein übermäßiger Gebrauch gemacht und daß Ueberſchüſſe in 
den S aatsſchatz abgeführt worden, welche dem jetzigen Miniſterium zu 
wecken gedient hätten, die von dem Hauſe nicht gebilligt werden könnten. 
Zu IV, (Berg⸗, Hütten: und Salinenweſen) weiſt Abg. v. Tettau darauf 
hin, daß die Regierung von dem im Januar d. J. erfolgten Verkauf der Sainer⸗ 
Hütte für 500,000 Thlr. bei Aufſtellung des Etats noch keine Kenntniß hatte, 
und dieſen Verkauf deshalb noch nicht berückſichtigen konnte. Bei den Eins 
nahmen aus der Bergwerksverwaltung müſſe man beſonders vorſichtig ſein. 
Seit 1864 hätten ſich erhebliche Mehreinnahmen gegen den Etat heraus⸗ 
geſtellt; (1856 um 550,000 Thlr., 1857 um 1,000,000, 1858 um 160,000 
Thlr., 1859 um 960,000 Thlr., in den 4 Jahren alſo um über 2½ Millionen.) 
Er wolle mit der Commiſſion hoffen, daß dies auch in dieſem Jahre ge⸗ 
ſchehen werde. Auf ſolche Hoffnungen könne man aber keine Anträge bafıren, 
Die Ueberſchüſſe würden zu den berſchiedenſten Ausgaben gebraucht — er 
erinnere nur an die Mehr-Ausgaben bei der Militär⸗Verwaltung und den 
Strafanſtalten, hervorgerufen durch die Theuerung der Lebensmittel — und 
wenn ein Theil davon ſelbſt in den Staatsſchatz fließen ſollte, ſo würde er 
dies nur mit Freuden begrüßen können, 0 E 
Abg. Dr. Hammacher: Es liege kein Grund vor, an der 88 
der Wahrſcheinlichkeitsrechnungen der Commiſſion zu zweifelu. Seiner An⸗ 
ſicht nach würden die Einnahmen in dieſem Jahre weit höher ſein. Die 
Preiſe der Steinkohlen und die Ergebniſſe der Eiſenwerke wären im Steigen; 
jeder Pfenning der Erhöhung des Preiſes der Steinkohlen pro Centner finde 
ſich in der Staatskaſſe mit 125,000 Thlr. wieder. Er mache darauf auf⸗ 
merkſam, daß es gefährlich ſei, der Staatsregierung die Veräußerung der 
Bergwerke zu empfehlen. Es ſei bekannt, daß die Erträge aus dem Ver⸗ 
kaufe diefer Merke, dem Staatsſchatze zufließen. Nun repräſentire aber der 
Verkaufswerth der geſammten Berg⸗ und Hüttenwerke des Staats incl. der 
Salinenwerke ein Kapital von mindeſtens 100 Millionen. Die kgl. Staats⸗ 
Regierung habe die Sainer Hütte ohne Vorbehalt der Zuſtimmung des Land: 
tags verkauft; dieſelben Gründe, die fie zu dieſem Verkauf geleitet, könnte fie 


2 auch geltend machen, wenn ſie ſich veranlaßt ſähe, auch die anderen Werke]! 
8 zu verkaufen. Die Folge davon würde ſein, daß die Staatsregierung ſich 


dann in der Lage befände, jeden Tag ſich ein enormes Kapital zu ſchaffen 

und in den Staatsſchatz abzuführen. Dadurch werde einmal das Budget 

eine Einnahme entbehren müſſen; ferner aber werde die Staatsregierung für 
ihre conſtitutionellen, oder inconſtitutionellen, für ihre verfaſſungs mäßigen 

1 oder verfaſſungswidrigen Abſichten in dem Staatsſckatze eine ſolche enorme 

Summe zu ihrer Verfügung haben. Von dieſem Geſichtspunkte aus habe er 
es beklagt, daß die Commiſſion die Staatsregierung zu dem Verkaufe ge⸗ 
wiſſermaßen provocire, wenn er auch im Principe damit einverſtanden ſei. 

Er richte an die Budget⸗Commiſſion die Bitte, in ihren Specialberichten auf 

115 Gegenſtand zurückzukommen und darauf bezügliche Anträge zu ſtellen. 

rave!) 

. Der Referent Abg. v. Hoverbeck erwidert darauf, daß der Vorredner mehr 
das Recht der Staatsregierung zu dem Verkaufe, als den Bericht der Com⸗ 
miſſion beſprochen habe. Seine Furcht ſei übrigens unbegründet, denn die 
Commiſſion empfehle nur den Verkauf der kleineren und weniger rentablen 

£ Hütten und Salinen. Nach dem Geſetze könne man die Staatsregierung 
daran nicht hindern, wohl aber darüber wachen, daß die Summen aus den 

F Verkäufen in das Budgets aufgenommen würden. Die Rechnung diefer Sum: 

men würde der Staatsregierung ſchon gemacht werden. 

Zu Y. (Eiſenbahn⸗Verwaltung) macht Abg. Oſterrath einige Bemerkun⸗ 
gen, welche der Referent Abg. Reichenheim, als auf irrthümlicher Auf⸗ 
faſſung beruhend, widerlegt. 8 

Zu Vi. (Poſtverwaltung) erhebt ſich keine Debatte. 

Zu Vil, (directe und indirecte Steuern) theilt der Ref. Abg. Michaelis 
mit, daß das Haus bereits im Jahre 1862 von der Staatsregierung eine 
nach Kreiſen zuſammengeſtellte Ueberſicht der in den Jahren 1857 —61 zu 
Provinzial⸗, Kreis⸗ und Gemeindezwecken entrichteten Abgaben verlangt habe. 
Auf die Anfrage, in wie weit der Miniſter in der Lage ſei, dieſe Statiſtik 
vorzulegen, ſei die Antwort erfolgt, daß ſie nicht vorhanden ſei. Auf die er⸗ 

neute Anfrage der Commiſſion habe deren Vorſitzender unterm 13. d. Mts. 

eine Antwort des Miniſters erhalten, wonach die betreffenden Arbeiten etwa 
am Schluſſe dieſes Jahres beendigt ſein würden. Ich hoffe, fo ſchließt der 
Reb ner, daß dieſe Statiſtik dann um fo beſſer fein wird, denn: was lange 
währt, wird ja gut, und dieſe hat lange genug gewährt. 
Abg. Dr. Waldeck verweiſt auf die vielfachen Klagen, welche die Er⸗ 
hebung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer hervorgerufen habe, erörtert dann die 
Beſtimmungen der Art. 100 u. 109 der Verfaſſung und führt aus, daß das 
Haus nur berechtigt ſei, die Erhöhung einer Steuer für einen beſtimmt be⸗ 
renzten Zeitraum zu beſchließen. Dieſe Anſicht habe er ſchon früher, im 
Fun 1861 ausgeſprochen. Die Klagen über die Gebäudeſteuer hätten ihren 
rund nicht in der Veranlagung, ſondern in den Fehlern des Geſetzes. Der 
Etat ſei ein Geſetz, und wenn man durch ihn ein fehlerhaftes Geſetz los wer⸗ 
den könne, fo ſei man verpflichtet, dies zu thun. Die Militärvorlage fei ver⸗ 
worfen, die Koſten der Reorganiſation dreimal abgeſetzt, wie könne das Haus 
es verantworten, wenn es die Erhöhung der Steuern im Etat ſtehen laſſe. 
Die Steuetlaſt ſei nach der jetzigen Veranlagung für Stadt und Land un⸗ 
erträglich. Unbedenklich könne im Etat jede Ausgabe abgeſetzt und jede 
Steuer beſeitigt werden, welche man nicht für nothwendig halte. Deshalb 
habe vie Verfaſſung den Etat ein Geſetz genannt, vor dem alle andern Ge⸗ 
ſetze ſchweigen müſſen. Dies Recht wolle er gewahrt ſehen. Wenn die Volks⸗ 
vertretung eine Continuität anerkenne und dieſen letzten Nerv aus der Ver⸗ 
ſaſſung berausreiße Angeſichts der großen Ueberbürdung, namentlich des Dis 
litär⸗Etats, dann glaube er, ſei die Hoffnung auf Erfolg ſehr gering. Er 
nehme dann aber für ſich eine Continuität ſeiner Anſichten in Anſpruch, und 
infofern könne er ſagen: Dixi et salvavi animam meam. 

Nach einem längeren von der Unruhe im Hauſe mehrfach unterbrochenen 
Vortrage des Hrn. v. Gottberg, wird die Debatte vertagt. Der Präſident 
Schlägt für die nächſte Tagesordnung den Bericht der Abtheilung über die 
Giltigtett der Wahl des Abg. v. Tettau vor. Abg. v. Ernſthauſen wider: 
ſpricht dem: es zieme ſich nicht, die Diskuſſion über den Bericht der Budget⸗ 
Commiſſion durch eine Wahlprüfung zu unterbrechen, und man müſſe in 
jedem Falle Hrn. v. Tettau, der heute ſich an der Debatte betheiligt, Gelegen⸗ 
heit laſſen, auf etwaige Angriffe zu antworten. Abg. v. Henne kann das 
letztere Motiv nicht gelten laſſen; wenn Hr. v. T. das Haus heute auch durch 
eine Rede erfreut habe, jo könne man koch die Prüfung feiner Wahl nicht 
ſo lange beanſtanden, bis er etwaige Erwiderungen auf ſeine heutige Rede 
abgewartet habe. 

Abg. Koſch räth aber, die Wahlprüfung bis nach dem Schluß der gegen: 
wärtigen großen Debatte zu vertagen, auf ein paar Tage käme es j doch 

nicht an. Die Verſammlung tritt dieſer Anſicht bei. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung onnerſtag 10 Uhr. (Tages⸗Ordnung: 
Fortſetzung der heutigen Debatte.) 

Berlin, 15. März. (Amtliches Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht, dem Medizinalrath Dr, Waldorf zu Koblenz, dem Ober⸗ 
Stabs- und Regiments⸗Arzt Dr. Goecke des rheiniſchen Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 8, dem Domänen⸗Rentmeiſter, Domänen⸗Rath d. Bialcke zu Stolp und 
dem Arheits⸗Inſpector Finſterwalder bei der Strafanftalt zu Halle a. S. 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Rittergutsbeſitzer und erſten Kreis- 
Deputirten Franz Joſten und dem Banquier Jacob Le Hanne zu Neuß 
im Megierungsbezirt Düſſeldorf den lonigl. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, dem 

Kaufmann und Poſt⸗Expediteur Ullendorf zu Groß⸗Schl ewig im Kreiſe 

Conitz und dem bisherigen Kaſernenwärter Davedeit zu Königsberg i. Pr. 
das allgemeine Ehrenzeichen, jo wie dem Premier⸗Lieutenant Sch. v. Dobe⸗ 
ned, im Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier Regiment Nr. 2, die Rettungs⸗Me⸗ 
a am Bande zu es in Peri K g 80 2 
em Ingenieur R. Blo unter dem 13. März 1865 ei 

Patent 8 einen Sicherheits⸗Verſchluß für Gasleitun sröhren RR 5 Jahre 
ertheilt worden. : 8 

Der Advokat Dr, jur, Dreweke in Köln in zum Anwalt bei dem tönigl. 


Appellations Gerichtsbofe in Köln ernannt worden. Nas 

r Berlin, 15. Mär. [Ihre Mafeſtät die Königin) befu 

geſtern den Verkauf zum Beſten des berliner Kirchenbau: Vereins. 

* Vom 15. März bis 1. April übernehmen den Kammerherrndien 

bei Allerhöͤchſtderſelben die königl. Kammerherren Graf Schulenburg⸗ 
Heßler und Graf Hugo Matuſchka. (St.⸗A.) 

O Berlin, 15. März. [Die Regierung und das Bud⸗ 


BEN; 


Montage Nachmittags ganz ohne alle Veranlaſſun 


Perſon zu Geſicht bekommt, ergeht er fi in 


hier 


get. — Die Kriegsmarive.] Die Nachricht, daß die Regierung 
in der Budget⸗Angelegenheit eine Erklärung vor das Haus bringen 
werde, iſt vielfach dahin gedeutet worden, als ob dieſelbe eine neue 
Auffaſſung des Budgetrechtes darlegen wolle; dies iſt aber nicht richtig; 
man glaubt vielmehr, daß die Regierung nur die Anträge der Budget⸗ 
Commiſſion für inopportun erklären und ſagen werde, daß dieſelben 
auf die Feſtſtellung des vorliegenden Budgets ohne Einfluß bleiben 
würden. — Die heutige Nummer der „Prov. ⸗Correſp.“ beſpricht im 
erſten Leitartikel unter dem Titel: „Unklare Verſuche“ das Verhalten 
des Abgeordnetenhauſes in der Militärfrage und kommt zu dem 
Schluſſe: „Von Neuem tritt die Forderung an das Haus: zunächſt 
ſich ſelber darüber klar zu werden, was es in der Militärfrage will — 
während es bisher ſtets nur geſagt hat, was es nicht will.“ (Wir 
glauben, die Macher der „Prov. ⸗Correſp.“ find die Einzigen, welche 
das behaupten. D. Red.) — Der zweite und dritte Artikel beſpricht 
das Verhalten des Hauſes in der Budget-Angelegenheit und ſchließt 
mit den Worten: „Wie aber die Regierung grundfäglich anerkennt, daß 
fie nicht berechtigt iſt, einfeitig neue Ausgaben zu beſchließen, fo ſteht 
andererſeits feſt, daß das Abgeordnetenhaus nicht berechtigt iſt, einſeitig 
alte Ausgaben zu kürzen oder zu ſtreichen. — Zuletzt wird der Beſtand 
der preußiſchen Marine angegeben, und zwar in folgender Zuſammen⸗ 
ellung: - 
! 0 Die preußiſche Kriegs⸗Marine 
hat zur Zeit folgenden 


Beſtand an Schiffen und Fahrzeugen: 
J. Segelſchiffe. i : 
1) Fregatte Gefion mit 48 Kanonen, zur Zeit in Danzig, 
2) % Thetis BES Ach ebenjo, 
3) „ Niobe 28 5 Kadettenſchiff, 2 
4) Brigg Rover „ 16 u; Schiffsjungenſchiff,, 8 8 
e Mosquito 77516 fr ebenſo, Ko 
Ja Hela 1 0 2 in Danzig, 
7) Kaſernen⸗ und Wachtſchiff 
Barbaroſſa e ebenſo, 


tis, an der Jahde, 
eopard, ebenſo. N 
II. Dampfſchiffe. er 
rcona mit 28 K., 400 Pferdek., im Dienſt, 
28 4 


8) Schooner 


1 1 


1) Schrauben⸗Corv. A 
2 G 


5 
L 


) 5 azelle „ „ 400 „ 1 

3) 5 Vineta f „ 28 „ 400 PR 15 

4) 7 Nymphe 77 17 77 200 77 7) 

Bias“ her, Auguſta IE an 0 

6) 5 Victoria „ 14 „ 400 55 77 

7) Dampf⸗Aviſo Preuß. Adler „ 4 % 300 „ „ 

8 Loreley . RN) „in Danzig. 

9) Bugſirboot Greif „ — „ 50 „ in Stralſund, 
— „ 160 „ in Danzig. 


10) königliche Hacht Grille 4. ar 
lil. Schrauben⸗Dampf⸗Kanonenboote. 

Sechs Boote 1. Klaſſe mit je 3 Kanonen und 80 Pferdekraft, nämlich 
Kamäleon, Comet, Cyclop, Delphin (im Dienft), Baſilist und 
Blitz (in Stralſund). 

Fünfzehn Boote 2. Klaſſe mit je 2 Kanonen und 60 Pferdekraft, 
nämlich Fuchs, Hay, Habicht, Hyäne, Jäger, Krokodill, Natter, Pfeil, Sala⸗ 
mander, Schwalbe, Skorpion, Sperber, Tiger, Wespe, Wolf (ſaͤmmtlich in 


Stralſund). 
IV. Ruderfahrzeuge. s 
34 Ruder⸗Kanenen⸗Schaluppen mit je 2 Kanonen, in Stralſund, 
4 Ruder⸗Kanonen⸗Jollen mit je 1 Kanone, ebenjo 
V. Dazu kommen die im Bau begriffenen Schiffe. 
a. Auf der königl. Werft zu Danzig: 
1). Schrauben⸗Corvette Hertha 


mit 28 Kanonen, 400 Pferdek. 
2) Schrauben⸗Corveite Meduſa 17 200 


" ” 


[2 

3) Schrauben⸗Kanonenboot J. Kl. Meteor „ 3 „ 0 7 

4) Schrauben⸗Kanonenboot 1. Kl. Drache „ 3 „ 9 
b. In London: uf 

1) Panzer⸗Fahrzeug Arminius Win A 300 „ 
e, In Bordeaur: 5 

1) Panzer⸗Widderſchiff Cheops . AU 300 „ 

Die gegenwärtige Stärke der Kriegsmarine an Offizieren und 


Mannſchaften beträgt: 
1) ne Dielen der Flotte der Oſtſee: 


See⸗Offistere ee) 00 f 
Mannſchaften (mit den Schiffsjungen) 1741, 
Mensen : innen „ wulrter nd = 


2) Werft⸗Diviſion 
3) See-Bataillon nebſt den See⸗ 
Offiziere 
Mannſchaften 0% 
Stabswachl k KR 
3 Berlin, 15. März. [Von den Abſichten der Mittel: 
ftaaten auf einen in der Bundes verſammlung einzulei⸗ 
tenden Feldzug gegen Preußen) hat man noch immer keine ge 
nauere Kenntniß. Das erklärt ſich ſehr natürlich, ſchon deshalb, weil 
die Staatsmänner der „dritten Gruppe“ noch nicht ganz unter ſich 
ſelbſt einig ſind, und bisher unfruchtbare Anſtrengungen gemacht haben, 
um die offene Unterſtützung Oeſterreichs zu erlangen. Das wiener Ka⸗ 
binet handelt ſicher nicht blos aus Rückſichtnahme auf Preußen, wenn 
es den würzburgiſchen Eifer etwas im Zügel hält. Man iſt eben in 
Wien nüchtern genug, um zu begreifen, daß weder die Regelung der 
ſchleswig holſteinſchen Verhältniſſe erleichtert, noch das Anſehen des Bun⸗ 
des gehoben wird, wenn man in Frankfurt Motionen anregt, welche 
der entſchloſſenen und unangreifbaren Stellung Preußens gegenüber 
unfehlbar im Sande verlaufen müſſen. 

[Epidemiſche Krankheit.] Die „Nordd. A. 8.“ ſchreibt: 
„Königsberger Hartung'ſchen Zeitung“ vom Sonnabend, den 11. d. 
in einem aus Elbing datirten Artikel der Wunſch ausgeſprochen worden, daß 
ein tüchtiger Arzt den Verlauf der in dem Kirchdorf Jungfer und an ande⸗ 
ren benachbarten Orten in der Umgegend von Elbing unter den Kindern aus⸗ 
gebrochenen epidemiſchen Krankheit genau beobachten und das Reſultat ver⸗ 
öffentlichen moge. Dieſem Wunſche find die Bebörden zuvorgekommen. Der 
Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten hat ſogleich nach erlangter näherer 
Kenntniß von dem epidemiſchen Auftreten der Krankheit, welche in einer ent⸗ 
zündlichen Affection der Hirnhäute und der Hüllen des Rückenmarkes beſtebt, 
den hieſigen Profeſſor Ur. Hirſch, einen Mann, der vorzugsweiſe ſeinen 
Leiſtungen in der Erforſchung des Weſens der Epidemien feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ruf verdankt, in die Gegend von Elbing ꝛc. entſendet, um die Krank⸗ 
beit in wiſſenſchaftlicher Beziehung zu ſtudiren und die in curativer Bezie⸗ 
hung etwa nothwendig erſcheinenden Maßnahmen im Einvernehmen mit dem 
Pröſtventen und dem Medizinalrath der Regierung zu Danzig zu treffen, 

[Neuwahl.] In Lyck iſt heute an Stelle von Velthuſen Herr 
Ebhardt mit 211 Stimmen gegen 130 Stimmen gewählt, welche 
letztere der Landrath v. Brandt erhielt, der zugleich als Wahl⸗Com⸗ 
miſſarius fungirte. 

Königsberg, 15. März. [Die Beſchädigung des Hrn. Major 
b. Kalkreuthl] in Folge des durch den Schneider Dühring gegen ihn am 
eführten Dolchſtoßes 
eine unerhebliche, der ſteife Uniſorm⸗ 


3 
Artillerie⸗-Compagnien: 
N 


. 890, 
24 


(. die Notiz in der geſtrigen Zeitung) iſt 
Kragen ſchwächte den Stoß ab. Irgend welches Motiv hat der That des D. 
nicht zum Grunde gelegen; der Maße ift erſt ganz kurze Zeit in bieliger 
Garniſon und war demſelben daher ganz unbekannt. Lediglich die Ausbrüche 
des Deliriums, entſtanden durch gg Schnapsgenuß, ſind Schuld 
an der bodauernswerthen That des D., welcher in Folge vielſacher Conflicte 
mit Polizeibeamten, wozu öfters die Militärwache bei der ungeheuren Reni⸗ 
tenz des kleinen, anſcheinend ſchwächlichen Menſchen zur Unterstützung hinzu⸗ 
gezogen werden mußte, eine wahre Manie gegen alle Uniformirten hat. S 
wie er im angetruntenen Zuſtande einen Polizeibeamten oder eine Militärs 
Schimpfreden gegen dieſelben 
führt dadurch neue Conflicte herbei, die ſeine Arretirung bie Folge haben. 
ird ſchon feit längerer Zeit als ein Stammgaſt auf der hieſigen Polizei: 

betta Die Wirtbe der bieſigen Gaſllokale haben ein wachſames 
ei 


etrachtet. 
5 Ahn, fie entfernen ihn, ſobald er ſich irgendwo ſehen läßt, fo ſchleunig 
as möge, N REN in babe 79725 3 175 ai Be en 
t. ine euerin, | enntniß von 
der zarten Regung neiders 5 PR wußte dieſe zu ihrem Vortheil in 


N. 


. ——— he 
fo fern aus, als fie denſelben überredete, mit ihr nach Berlin zu fahren 
wohin die Familie mittlerweile übergeſiedelt war; fie verſprach es zu bemir: 
ken, daß feine Liebe erhört werde. Nachdem ſie den Dühring bis auf ben 
letzten Pfennig in Berlin ausgeſogen batte und dieſer mit ſeinem Heiraths⸗ 
Antrage zurückgewieſen war, ließ die Abenteuerin ihn in Berlin ſitzen. Seit 
der Zeit hat ſich ſein krankhafter Geiſteszuſtand noch mehr verſchlimmert, 
D. ſollte geftern dem Gerichtsgefängniſſe überliefert werden, aus dem er erſt 
vor einigen Tagen nach verbüfter Imonatliher Haft entlaſſen worden iſt. 
Nach den Erklärungen, die Dübring geſtern vor der Polizei abgegeben hat, 
daß er nur, um einen Menſchen zu lösten, ſich den Dolch gekauft hat, un 
daß es ihm leid thut, daß ſein Vorhaben mißglückt iſt, dürfte der Fall fur 
ihn, wenn er nicht für unzurechnungsfähig erklärt werden ſollte, ſchwere 


Folgen haben. (K. Z. 

Danzig, 14. März. [Marine] Heute, meldet die „Weſtpr. 
Ztg.“, wurden per Eiſenbahn die zur Probefahrt reſp. Ueberführung 
des Kuppelſchiffs „Arminius“ erforderlichen Inventarienſtücke nach Kiel 
geſendet, von wo eine Corvette, wahrſcheinlich „Arkona“, nach England 
abgehen, die Beſatzungsmannſchaft, 104 Köpfe ſtark, mitnehmen und 
demnächſt den „Arminius“ auf der Probefahrt begleiten wird. Die 
Abnahme⸗Commiſſion, zu der die Herren Admiralitätsräthe Coupett 
und Elbertshagen zu zählen, wird von Berlin aus ſich gleichzeitig zur 
Ueberfahrt in Kiel einfinden. 

Stettin, 14. März. [Preßprozeß.] Geſtern wurde vor dem | 
Appellationsgericht wider den Redacteur und Verleger der „Ancl. Ztg.“, | 
Herrn Guſtav Reetz verhandelt. Ein früheres Urtheil deſſelben Ge: 
richts hatte auf 10 Thlr. Geldbuße gelautet. Der Staatsanwalt ap⸗ 
pellirte dagegen an das Obertribunal, welches das Appellationsgericht | 
anwies, nochmals in der Sache zu entſcheiden und zwar auf Grund 

| 


der vom Obertribunal aufgeftellten Prinzipien. Das heutige Urtheil 
lautete, dem Antrage des Oberſtaatsanwalts gemäß, auf einen Monat 
Gefängniß. N en 
Stettin, 14. März. [Zur Vernehmung wegen des „Da: 
heim.“] Heute Vormittag wurde der Comtoirbote Schmidt vor dem 
Unterſuchungsrichter in der Angelegenheit des Erlaſſes des Kriegsminiſters | 
v. Roon zur Empfehlung der Zeitſchrift „Daheim“ vernommen. Er | 
gab an, den Erlaß der Redaction der „Oder⸗Zeitung“ mitgetheilt zu 
haben, verweigerte aber jede weitere Ausſage, da er, obgleich er ſich 
ganz ſchuldlos fühle, doch nicht wiſſe, ob er nicht moͤglicherweiſe in den 
Fall komme, gegen ſich ſelbſt auszuſagen. (Oder⸗Ztg.) 
Magdeburg, 15. März. [Eine Gaſtrolle des Herrn Wantrup.] 
Zu geſtern Abend 8 Uhr war von den hieſigen Conſervativen eine Verſamm⸗ | 
lung in das Robert'ſche Lokal berufen worden, zu welcher Hr. Schulrath 
Wantrup eingeladen war, um auch in unſerer Stadt den Anhängern und | 
Denen der conſervativen Sache friſche Stärkung und Erquickung in dem | 
Kampfe gegen die „arge Welt“ zukommen zu laſſen. Es zeigte ſich indeſſen | 
bald, nachdem der bekannte Abgeordnete feine Rede begonnen hatte, daß das 
zahlreiche Auditorium ſehr ſtark mit Elementen liberaler Färbung verſetzt 
war, denen es weniger um conſervative politiſche Aufklärung, als darum zu 3 
thun war, den bielgenannten Vertreter der guten Stadt Danzig von Anger 
ſicht zu Angeſicht kennen zu lernen. Die Oppoſition brach zuerſt in energi⸗ 
ſcher Weiſe durch, als Hr. Wantrup bei einer Charalteriſirung der Parteien 
der Fortſchrittspartei glatt weg vorwarf, daß ſie dem Volke das Beſte neh⸗ 
men wollte, nämlich zuerſt den lebendigen Gott und dann den leben⸗ 
digen König. Von dieſer Aeußerung des Redners an wurde derſelbe ſehr | 
häufig bei feinen Pointen mit ſchallendem Gelächter, ironiſchen und oppo⸗ | 
ſitionell ernſthaften Bravos, O Hoh's und dergleichen Interjectionen berüds 
ſichtigt, ſo daß Hr. Wantrup trotz ſeiner Verſicherung, es käme ihm derglei⸗ 
chen durchaus nicht unerwartet, ſichtlich in der Ausführung ſeines immer eifriger 
zu Rathe geivgenen Manuſcripts geſtört wurde, indem ſich der Vortrag fait |, 
zu einem Dialoge mit den ihm aus dem Zuhörerraume zufliegenden Zurufen 
geſtaltete. Daß ſich zum Schutze des Redners Hr. Prediger Weber aus dem | 
durch zuſammengeſchobene Sophas gebildeten reſervirten Vorplaße der Red» 
nerbühne erhob und das Auditorium auf die parlamentariſche Pflicht hin⸗ 
wies, jeden Menſchen, alſo auch den Hrn. Wantrup, ausreden zu laſſen, 
e völlig correct, nur möchten wir behaupten, daß der Lärm ſich vor | 
old exotiſchen Paradoxen des Redners, wie wir fie oben anführten, nur | 
gan organiſch und natürlich entwickelte. Der Menſch ift, wie ja die Herren | 
onſervativen ſelbſt immerdar bekräftigen, keine parlamentariſche Rede- und 
Hörmaſchine, er muß eben lachen, wenn ihn die Sachlage dazu zwingt. Die⸗ 
ſer Fall ereignete ſich geſtern Abend ziemlich oft und der Vortrag erlitt ſo⸗ 
mit häufige Unterbrechungen, die, wie ſchon oben angedeutet, nicht allein 
äußerliche waren. Hr. Wantrup begann, nachdem Hr. Prediger Weber durch 
ein Hoch auf den „König von Gottes Gnaden“ die Verſammlung eröffnet, 
mit der Auseinanderſetzung, daß er bis vor zwei Tagen noch nicht gewußt 
habe, worüber er eingentlich in Magdeburg reden ſolle, da ſei ihm nun ſeine 
liebe Freundin, die berliner „Volksztg.“, zu Hilfe gekommen, indem fie bes 
richtete, er werde über die Weltlage ſprechen. Das habe er denn auch 
acceptirt, und nun erging ſich Hr. Wantrup über die Weltlage im Allgemei⸗ 
nen und in specie über die Lage guet in jener bekannten Weiſe, die 
von dem Gtundſatze ausgehend, daß die Welt „im Argen“ liege, für jeden 
politiſchen Scrupel einen religiöſen Rath in Bereitſchaft hält, zu deſſen Ber 
kräftigung eine Auswahl von Bibelſtellen verwandt wird. Nach der Signa⸗ 
tur der beiden Parteien in Preußen, der Fortſchrittspartei und der conſer⸗ 
vativen Partei, von denen die erſtere, wie ſchon bemerkt, das Beſte nehmen 
will, d. h. den lebendigen Gott und den lebendigen König, und die andere 
das Beſte geben will, d. h. den Frieden, „auf daß ſeine Herrſchaft groß 
werde“ ꝛc., berührte Hr. Wantrup die Nothwendigkeit des Parteikampfes. 
Es muß ein Entſcheidungskampf werden, mahnte Hr. Wantrup, „Kindlein, 
es iſt die letzte Stunde!“ Gott habe Feindſchaft geſetzt zwiſchen den Parteien. 
„Ich bin nicht gekommen Frieden zu bringen, ſondern das Schwert.“ Alſo 
müſſe man Farbe bekennen. Leider giebt es aber namentlich unter den Con⸗ 
ferbativen viele Laue und mancher, der fi zu keiner Partei halte, müſſe 
wohl conſervativ fein, wenn er nur eine wahrhaft chriſtſiche Geſinnung bes 
Aße. Hier liege überhaupt der Hauptpunkt der ganzen Weltverſunkenheit. 
an rede von Aufklärung und wolle nur den Staat loslöſen von aller reli⸗ 
aiofen Ordnung. Man führe Humanitätstänze um das goldne Kalb der 
nft und Wiſſenſchaft auf und vergeſſe das Beſte, die Gottesfurcht, die 
Quelle des Lebenskeims der Wiſſenſchaft u. ſ. w. Eine beſonders draftiſche 
Wirkung erzielte der Redner 1 0 feine Ausführung über die Figur desjeni⸗ 


gen Königs, wie ih ihn die Fortſchriltler dächten. Letztere wollten n 
conſtitutionellen Schablonen die Perſon des Fönig un Bau, ch 55 
alſo der Menſch im König ſollte mit andern Worten ichts Unrechtes thun 
konnen. Ein König aber, fo argumentirte Hr. Wantrup weiter, der nichts 
Unrechtes thun könne, vermöge denn auch nicht Rechtes zu thun, und ſolcher 
König. — hier verſchlang wieder heiterer Jubel den Schluß der wohl accen⸗ 
tuirten Rede. Nachdem ſich die Bewegung beruhigt, ſpann Hr. Wantrup 
feinen Faden weiter über die Stellung des Abgeoronetenhanfes, über die 
Bedeutung der Verfaſſung, an welcher für den Conſervativen das Weite der 
Eingang „Wir König von Gottes Gnaden ꝛc.“ und das Ende, die Namens⸗ 
unterſchrifl, ſei; endlich mußten die Auſwiegler herhalten, welche mit dem 
Rufe „Alles für das Volk. Alles durch das Volk“, ſich ſchon bereits fo, viel; 
fach blamirt 2 und den Schluß der ganzen Rede bildete eine Art Straf 
predigt für die conſervative Partei die noch immer nicht ſeſt genug ihre 
alesana zu bekennen pflege. Namentlich ſei es bei den Wahlen 
auffällig, wle der trutzlöͤpfige ene ſtramm und im feſten Siegesbe⸗ 
wußtſein ſeinen Namen ausſpreche, während der Conſervative leider nur ſchen 
an den Wahltiſch trete, um den Leitern des Actes fein Votum vorzuſchuſeln. 
Es iſt wohl überfläffig, dem Redner ferner in die Labyrinthe feiner Dialektik 
zu folgen. Wirklich politiſch Sachliches brachte er zur Situation nicht 
bei, wenn man den einen Punkt abrechnet, worin er conſtatirte, daß es der 
conſervativen Partei im Abgeordnetenhauſe nicht ungelegen komme, wenn i 
die Regierung in der Mil’ärfrage ſich zur Feſtſtellung eines Armeebeſtands⸗ 
geſetzes herbeilaſſen wolle. Nachdem Hr. Wantrup mit einem Amen geen⸗ 
digt hatte, erſchien Hr. Prediger Weber, um dem Redner den Dank der Ver⸗ 
ſammlung auszusprechen, welche ſich trotz der Verſchiedenheit ihrer Beſtand⸗ 
theile ruhig auflöſte. Einzelne Beier wurden, wie es ſich gezie rſolg⸗ 
reich gerade pon den Seiten zur Ruhe verwieſen, von wo das herzlichſte Ge⸗ 
lächter erſchollen war. (Magd. 3.) 
Aachen, 13. März. [Verleihung.] Se. Maſeſlät der König 
hat, wie die „C. 3. meldet, dem Fräulein Loulſe Braun, der Tochter 
des Ober⸗Ingenleurs zu Moresnet im Kreiſe Eupen, welche bekanntlich 
bei einer Eisfahrt einen in der größten Gefahr des Ertrinkens ſchwe⸗ 
benden Mann mit eigener Lebensgefahr gerettet hat, in Anerkennung 
dieſer muthigen That die Medaille für Rettung aus Gefahr verliehen. 
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Coblenz, 13. März. [General „ Bonin.] Heute Vormittag in 
der neunten Stunde verſchird hier plötzlich (wie bereits gemeldet), ohne 

beriges Unwohlſein, in Folge eines Lungenſchlages, der commandirende 
General des achten Armeecorps, der General der Infanterie, Eduard 
d. Bonin. In Stolp (Pommern) am 8. März 1793 geboren, war derſelbe 
bereits 18086 in die preußiſche Armee eingetreten. Nach der unglücklichen 
Schlacht bei Jena ward er in der Nähe von Lübeck verwundet und gerieth 
in franzöſiſche Kriegsgefangenſchaft. Ranzionirt, begab er ſich nach Prenz! 
lau, wo er drei Jahre lang das Gymnaſium beſuchte, und trat dann 1809 
als Portepee⸗Fähnrich ins erſte Garde⸗Regiment. Im folgenden Jahre zum 
Lieutenant befördert, machte er die Feldzüge von 1813—1815 als Arjutant 
mit, zeichnete ſich beſonders bei Lützen aus und avancirte 1817 zum Haupt: 
mann, 1829 zum Major, 1840 zum Oberſt⸗Lieutenant, 1841 zum Comman⸗ 
deur des Kaiſer⸗Alexander⸗Grenadier⸗Regiments, 1842 zum Oberſt und 1848 
zum General⸗Major, als welcher er die preußijde Brigade in Schleswig⸗ 
Holſtein gegen die Dänen commandirte Nach dem Friedensſchluß von 
Malmd ernannte ihn die damalige deutſche Central⸗Gewalt zum Commans 
deur der Reichstruppen in den Herzogthümern, deren Stattbalterihaft ibm 
den Generalstitel und den Auftrag ertheilte, die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee 
zu reorganiſiren. Im Feldzuge von 1849 führte er denn auch dieſe Armee, 
dankte aber, als nach dem Ueberfall von Friedericia der Friedensſchluß er: 
folgte, ab und trat im April 1850 in die preußiſche Armee zurück. Zunächſt 
zum Commandanten von Berlin ernannt, erhielt er im October das Com⸗ 
mando des Armeecorps, das ſich an der heſſiſchen Grenze zuſammenzog, 
und als dieſes wieder aufgelöſt worden war, das Diviſions⸗Commando in 
Trier. Am 15. Januar 1852 ward er, da der Kriegsminiſter, General 
v. Stockhauſen, zurückgetreten war, mit deſſen Portefeuille betrraut und bald 
darauf zum General⸗Lieutenant ernannt. Er führte das Kriegsminiſterium 
bis in den Mai 1854, wo er zurücktrat und das Diviſions⸗Commando in 
Neiſſe erhielt. Im April 1856 zum Feſtungs Commandanten von Mainz 
ernannt, ward er am 6. November 1858 abermals ins Miniſterium berufen) 
aber ſchon am 28. November 1859 legte er das Kriegs⸗Portefeuille wieder 
nieder und übernahm das Commando des achten Armeecorps in Coblenz. 
Er war nicht nur Ritter des eiſernen Kreuzes erſter und zweiter Klafle, 


ſondern auch des ſchwarzen Adlerordens, des Ordens pour e nerite dc. 


bei Jasmund durch ein Diner in der Börfe. 


Der Verſtorbene war nicht blos ein ausgezeichneter Militär, ſondern auch 
ein aufrichtig conftitutionell gefinnter Miniſter, mit deſſen Rücktritt die Kriſe 
in unſerem Verfaſſungsleben bereits anbrach. (K. 3.) | 


Deutfbland. 

Wiesbaden, 11. März. [Die polizeilichen Recherchen! 
nach dem auf der letzten Verſammlung der Fortſchrittspartei in Caſtel 
vertheilten Flugblatte: „Zur Neuwahl 1865“ währen noch fort. In 
dieſen Tagen wurden, wie das „Frkf. J.“ meldet, bei dem Procuratot 
Schenk und dem Kaufmann W. Oeffner Hausſuchungen vorgenommen, 
wahrſcheinlich in der Abſicht, des Manuſeriptes jenes Flugblattes hab⸗ 
baft zu werden; es wurde jedoch nichts vorgefunden. — In der An: 
klageſache des Regierungs⸗Directors Werren gegen die Procuratoren 
Braun und Leisler wegen Ehrenkränkung durch den beantragten Aus- 
ſchluß aus der Wahlverfammiung unter der Beſchuldigung, daß Wer⸗ 
ren wegen Zinswuchers in Unterſuchung geſtanden habe, iſt die von dem 
Kriminalſenate des Hof- und Appellationsgerichts dahier die von dem 
Angeſchuldigten beantragte, von dem Juſtizamte verweigerte Vervoll⸗ 
fländigung des von dem Angeklagten angetretenen Entlaſtungsbeweiſes 
mit den Acten der Militärbebörde und Zeugen verfügt worden. Auf 
den Ausgang der Sache iſt man ſehr geſpannt. 

Schwerin, 12. März. [Arbeitermangel. — Nachtheile des 
Be ens.] Während der Arbeitermangel auf deut Lande einen immer 
bedenklicheren Umfang annimmt, mehren ſich auch die Klagen der zünftigen 
Handwerker in den Städten über die Schwierigkeit, die erforderlichen Arbeits, 
gebilfen zu finden. Man hat in letzterer Beziehung bisher ſich begnügt, das 
Uebel mit einigen Lockerungen der alten Zunftordnungen zu bekämpfen, durch 
welche jedoch, weil ſie daſſelbe nicht an der Wurzel — 5 wenig geholfen 
iſt. Ich berichtete vor einiger Zeit von einigen, durch das Mmiſterium des 

unern verfügten Aenderungen der Zunftrollen, durch welche der Zwang zur 
anderung ins Ausland für die Geſellen der meiſten Zünfte, die Geſellen⸗ 
ſchau und die Beſchränkungen in der Annahme von Lehrlingen unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen aufgehoben werden. Von den Seeſtädten war bisber nur 
Roſtock in gleicher Richtung vorgegangen. Hier hatte der Rath ſchon im 
ahre 1862 die wenigen erlaſſen, daß die Zunftmeiſter neben zünftigen 
eſellen auch andere Gehilfen beiderlei Geſchlechts adhibiren durften, was 
jedoch rückſichtlich der Maurer⸗ und Zimmergeſellen, auf eingelegten Recurs 
derſelben, vom Miniſterium ſpäter dahin abgeändert ward, vaß die den Zunft⸗ 
meiſtern eingeräumte Freiheit nur ſoweit in Anwendung kommen ſolle, als 
es nachweislich an den für die Beſchaffung der handwerksmäßigen Arbeiten 
erforderlichen zünftigen Arbeitern fehle. Im Jahre 1864 wurde in Roſtock 
für die meiſten Handwerksämter der bisberige Zwang der Geſellen zum Ver⸗ 
laſſen der Stadt auf 6 Wochen in dem Falle des Austritts aus der Arbeit 
bei einem Zunftmeiſter aufgehoben. In den letzten Tagen iſt nun auch Wis⸗ 
mar mit Aenderungen der Zunftrollen im Sinne der Herbeiführung einer 
größeren Beweglichkeit der Arbeitskräfte hervorgegangen. „Der immer mehr 
ſich kundgebende Mangel an Geſellen in derſchiedenen Gewerken und die da 
mit für die Meiſter und das geſammte Publikum verbundenen Nachtheile ge⸗ 
bieten“, wie es im Eingange des Rathserlaſſes heißt, „die Aenderung ein⸗ 
zelner amtsrollenmäßiger und zunftrechtlicher Beſtimmungen.“ Dieſe Aende⸗ 
Fa jr ftimmen in zwei Punkten: der Aufhebung der Geſellenſchau und der 
Freigebung der Annahme einer größeren Anzahl von Lehrlingen, die aber, 
jo weit fie über die Zahl von hinausgeht, an gewiſſe Bedingungen geknüpft 
ift, mit der Minifterialverfügung für die Landſtädte überein. Als dritter 
Punkt kommt hinzu: „Neben zünftigen Geſellen oder ſtatt derſelben kann 
jeder Amtsmeiſter in ſeinem Gewerbe auch andere Arbeitsgehilfen ohne Un⸗ 
terſchied des Geſchlechts verwenden. Von dieſer Befugniß dürfen aber die 
Meiſter derjenigen Aemter, welche Geſellen haben, die als ſolche das Yür- 
A iche ungeſtelt erſt dann Gebrauch machen, wenn jene Geſellen von ihnen 
Arbeit angeſtellt find. 


N. 

Aus Holſtein, 10. März. [Ein deren End 
Die „Elb. 3.“ ſchreibt: Seit Kurzem verweilt der Sohn des Juſtiz⸗ 
raths Tetens aus Wilſter wieder in ſeiner Vaterſtadt; das wäre nun 
an ſich nichts Beſonderes, wenn Herr Tetens ſich nicht zum Vicekönig 
der Karolinen⸗Inſeln nördlich von Neu⸗Guinea aufgeſchwungen hätte. 
Der Vicckönig war Seemann auf engliſchen Handelsſchiffen, beſuchte 
auf einem engliſchen Schiffe die Karolinen⸗Juſeln, um von da mit in 
China hoch beza lten Schnecken Tauſchhandel in China zu treiben. 
Er kehrte dann auf die Karolinen⸗Inſeln zurück, verband ſich mit einer 
Tochter des Königs derſelben, wurde rechts und links tätowirt, fpäter 
Ritter des Knochenordens, machte mehrere Kriege der Eingeborenen als 
Häuptling mit und kaufte vom, Könige eine der Inſeln, auf welcher 
er ſich ein Haus baute, das während ſeiner Abweſenbeit der Schwieger⸗ 
vater bewohnt. Tetens hatte ein Schiff nach Amſterdam zu führen 
und beſucht nun bei dieſer Gelegenheit ſeine Heimath wieder. Bis 
dahin wäre die (in ihren Details ganz wahre) Geſchichte ziemlich ſcherz⸗ 
haft. Tetens hat jedoch die preuß iſche Regierung auf die noch nicht 
occupirten Karolinen⸗Inſeln aufmerkſam gemacht. Auf feiner Inſel 
gerathen Indigo, Tabak und Baumwolle vortrefflich, und gelegentlich 
wird wohl ein Beſuch der preußiſchen Schiffe nicht ausbleiben. 

Kiel, 14. März. (Berichtigung. — Feier.) Der „N. Pr. 
Ztg.“ wird geſchrieben: „Die von öſterreichiſchen Blättern mitgetheilte 
und von der partikulariſtiſch ſchleswig⸗holſteiniſchen Preſſe eiligſt ver⸗ 
breitete Nachricht, daß die in den Elbherzogthümern ſtehende öſter⸗ 
reichiſche Brigade Kalik nicht mehr unter preußiſchem Oberbefehl ſtehen, 
ſondern zur Verfügung des öſterreichiſchen Cioll Commiſſars Frhr. 
v. Halbhuber geſtellt ſein folle, erweist ſich als vollſtändig unbegründet, 
und ich kann aus zuverläſſiger Quelle mittheilen, daß die Brigade 
Kalik nach wie vor unter dem directen Oberbefehl des preußiſchen Com⸗ 
mandirenden, Generals Herwarth v. Bittenfeld, ſteht. — Am 
Freitag, den 17. März, feiern die Offiziere der hier ſtationirte Kriegs⸗ 
ſchiffe den Jahrestag des rühmlichen Seegefechts der preußiſchen Marine 
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Aus Dithmarſchen, 12. März. [Zur Stimmung.] 
Bei der zähen Anhänglichkeit, mit welcher die ländliche Bevoͤlkerung 
im Dithmarſchen ſtets an den überlieferten Zuſtänden feſthielt, iſt es 
gewiß nicht zu verwundern, wenn die Neuerungen, die man im Ge⸗ 
folge einer näheren Verbindung mit Preußen heranziehen ſieht, hier 
vorzugsweiſe auf einen weit verbreiteten Widerſtand ſtoßen. Doch fehlt 
es auch bier nicht an einſichtigern Männern, welche ſich weigern, der 
in den ſchleswig⸗holſteinſchen Vereinen zur Herrſchaft gelangten partiku⸗ 
lariſtiſchen Stroͤmung Vorſchub zu leiſten. Wie die „Itzeh. Nachr.“ 
melden, hat Vollmacht Witt in Büſum die auf ihn gefallene Wahl 
eines Ausſchußmitgliedes der ſchleswig⸗holſteinſchen Vereine abgelehnt. 
Von den 10 in Rendsburg gewählten Mitgliedern haben danach über⸗ 
haupt nur 6 angenommen. Kiel und Altona ſind jetzt im Ausſchuß 
durch je 2 Mitglieder, das übrige Holſtein ebenfalls durch 2, ganz 
Schleswig aber gar nicht vertreten. — Ferner traten in Folge der 
rendsburger Beſchlüſſe aus dem ſchleswig⸗holſteinſchen Verein zu 
Weſſilburen die beiden Präſidenten deſſelben, die Herren Lehrer 
Clauſſen (Norddeich) und Büchſenſchmidt (Hillgroven), mit ihnen zu. 
gleich einige andere Mitglieder. (N. 3.) 
Oeſterre i ch. 


U 


Frettag, den 17. März 1865. 


ganzen Nation darauf gerichtet ſeien, die ewige Verbindung dieſes 
Thales mit Italien aufrecht zu erhalten und es gegen jede Eventuali⸗ 
tät zu vertheidigen. Der Miniſter ſchließt ſein Schreiben mit der Zu⸗ 
ſage, die ökonomiſche Entwickelung der Provinz Aoſta nach Kräften be⸗ 
foͤrdern zu wollen. — Die Interpellation des Deputirten Guerrieri in 
Betreff des zwiſchen Braſilien und Uruguay ausgebrochenen Krieges 
wird vielfach als ein Mittel aufgefaßt, durch welches die öffentliche 
Meinung in Bezug auf eine italieniſche Intervention am La Plata 
vorbereitet werden ſoll. Vom Marineminiſterium iſt bereits die Ordre 
ergangen, daß die Panzerdivifion ſich bereit zu halten habe, um in der 
kürzeſten Friſt nach einem ſehr entfernten Beſtimmungspunkte abgehen 
zu können. — Der Finanzminiſter hat einen Geſetzentwurf eingebracht, 
durch welchen die Dotation des Kronprinzen Humbert auf 500,000 
Francs feſtgeſetzt werden fol. — Die Regierung geht mit der Abſicht 
um, der Stadt Livorno das Privilegium eines Freihafens zu entziehen; 
die Zeit dazu iſt nicht ungünſtig gewählt, da die Verlegung der Reſi⸗ 
denz nach Florenz dem Verkehr Livorno's einen großen Aufſchwung 
verſchaffen muß. — Bei den Decreten über die Stiftung einer neuen 
Denkmünze für den Befreiungskrieg iſt die Beſtimmung aufgefallen, 
daß nur die Tauſend von Marſala das Recht haben, die neue Denk⸗ 


6, C. Wien, 15. März. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.]] münze zugleich mit der ihnen früher verliehenen zu tragen; alle An⸗ 


Nach Vorleſung des Protokolls und Mittheilung der Einläufe ergreift Staats⸗ 
miniſter v. Schmerling das Wort, um über die in der letzten Sitzung von 
dem Abg. Grocholski an ihn gerichtete Interpellation, auf welche der Mini. 
ſter bereits in der vorigen Sitzung eine Antwort ertheilte, noch Folgendes 
zu bemerken: 1 

Ich habe, als dieſe Interpellation zur Verleſung gelangte, mir ſofort das 
Wort erbeten, um dem hohen Hauſe bekannt zu geben, daß dieſer Gegenſtand 
don Seiten des Staatsminiſterſums ſchon im Auge gehalten wurde, und 
daß man an die betreffenden Behörden in Galizien den Auftrag erlaſſen 
babe, der Angelegenheit alle Aufmerkſamkeit zuzuwenden und, wenn es nd« 
thig ſein ſollte, auch Mittel von Seiten des Reiches in Anſpruch zu nehmen. 
Seither ſind mir umfaſſende Berichte über dieſen Gegenſtand zugekommen, 
und ich bin nun in der Lage, vollſtändig und erſchöpfend die Interpellation, 
die an mich geſtellt wurde, zu beantworten. Nach den mir vorliegenden Ak⸗ 
tenſtücken ergiebt ſich, daß bekanntlich Galizien ſchon im Laufe des Sommers 
vorigen Jahres von Ueberſchwemmungen heimgeſucht wurde, welche nament⸗ 
lich den przemisler Kreis getroffen haben. Se. Majeſtat der Kaiſer hat da⸗ 
mals ſchon die Gnade gehabt, einen Betrag von 10,000 Gulden aus feiner 
Privatchatouille zur Unkerſtützung der Bedrängten zu widmen, welche 10,000 
Gulden auch ſofort zur Vertheilung gelangten. Weiter hat ſich der Statthal⸗ 
ter von Galizien veranlaßt gefunden, eine Sammlung milder Beiträge im 
Lande einzuleiten, welche ein Erträgniß von beiläufig 8000 Fl. gewährt hat, 
und wovon auch ein Betrag don beiläufig 7000 Fl. dieſen Bedrängten als 
milde Gaben zugewendet wurde. Allein nebſtdem hat man auch noch im 
Auge behalten, daß in Folge eines ſehr ungünſtigen und feuchten Sommers 
und eines ſehr früh eingetretenen Winters einige andere, nicht von der 
Ueberſchwemmung heimgeſuchte Diſtricte, beſonders im Gebirge, in eine 
bedrängte Lage gerathen würden, was auch in der That der Fall 
war. Es hat zu dem Ende das Staatsminiſterium den Statthalter 
ermächtigt, vorläufig und inſofern damit überhaupt das Auslangen ge 
troffen werden würde, nicht nur jene 8000 Fl., welche in das Landesprali⸗ 
minare für Elementarunfälle eingeſtellt würden, ſondern alles dasjenige, 
was aus dem Landesfonds nach Abſchluß des Verwaltungs jabres in Erſpa⸗ 
rung gelangen würde, für dieſen Fall zu reſerviren, und dadurch iſt es ge⸗ 
kommen, daß in der That zur Stunde beim Statthalter von Galtzien ein 
Betrag don mehr als 16000 Fl. für den angezeigten Zweck bereit iſt. Daß 
daher die Bedrängniſſe nicht gar fo arg fein müſſen, als fie geſchildert wer: 
den, dürfte ſich ſcon aus dem ergeben, daß zur Zeit dieſe 16 000 Fl. noch 
nicht in Anſpruch genommen wurden. Der Statthalter bat ſich aber auch 
perſönlich veranlaßt gefunden, an die Behörden jener Diftricte, wo, dem Ver: 
nehmen nach, jene Calamität eingetreten iſt, die gemeſſene Weiſung zu er⸗ 
laſſen, ihm über den Stand det Angelegenheit zu berichten und aus dieſem 
Berichte geht hervor, daß allerdings in jenen Gegenden Noth herrſche, daß 
aber von einer Noth in dem Sinne, daß Leute aus Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln umkommen, gar kein Rede ſei, ſondern daß die eigentliche Bedräng⸗ 
niß offenbar im Frühjahre beginnen werde, wo es nothwendig ſein wird, 
dieſen Leuten zu Hilfe zu kommen, damit ſie an die Beſtellung der Felder 
gehen können. Darüber ſind denn auch die umfaſſendſten Vorbereitungen 
getroffen und in der allernächſten Zeit wird es mögli: fein, aus den 
vorhandenen Mitteln in der Richtung zu Hilfe zu kommen. An der Mit⸗ 
heilung, daß in einzelnen Gegenden Galiziens ein eigentlicher Hunger: 
Typhus herrſche, iſt nach den mir vorliegenden Akten durchaus nichts 
Wahres; von einem Hunger⸗Typhus iſt, Gott ſei Dank, nirgends die 
Rede, wobl aber haben ſich in mehreren Kreiſen, beſonders am Ges 
birge, typhöſe Krankheiten gezeigt, was auch begreiflich den elemen⸗ 
taren Exeigniſſen zuzuſchreiben iſt. Daß es nicht die Noth an Nahrungsmit⸗⸗ 
teln ſei, dürfte das hohe Haus daraus erſehen, daß auch in dem zaleszezycer 
und tarnopoler Kreiſe dieſe Krankheiten bedeutend graſſiren, welche Diſtricte 
doch in keiner Weiſe von der Noth an Nahrungsmitteln betroffen ſind. Es 
dürfte daher die hohe Verſammlung die Beruhigung ſchöpfen, daß einerſeits 
die Gerüchte von einem eigentlichen Hungertyphus durchaus der Wahrheit 
entbehren, und daß andererſeits von Seiten der Regierung dem Gegenſtande 
alle Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Zur Beruhigung übrigens derjenigen 
Herren, die vielleicht vermeinen, daß die mir vorliegenden offiziellen Berichte 
in einem etwas zu günſtigen Lichte abgefaßt ſind, kann ich mich auch auf 
die Thatſache berufen, daß ich gerade in den letzten Tagen in der Lage war, 
mit mehreren Herren Rücksprache 77 pflegen, die unmittelbar aus Galizien 
gekommen find und mir Alle die Mittheilung gemacht haben, fie batten exit 
in Wien und aus den öffentlichen Blättern erfahren, daß in Galizien eine 
Hungersnoth herrſche, dort ſei davon nichts bekannt. Ich habe mich daher 
für verpflichtet erachtet, ſo bald als möglich dem hohen Hauſe dieſe Mitthei⸗ 
lungen zu machen, weil es in der That nicht gleichgültig fein kann, wenn die 
öffentliche Meinung davon getragen wird, daß in Galizien eine jo große 
Calamität herrſcht, und am Ende auf der Regierung der Vorwurf haften 
5 55 fie angeſichts dieſer Calamität nicht Dasjenige vorkehre, was ihre 

icht iſt. 

inanzminifter Plener: Ich babe der jo eben von dem Herrn Staats⸗ 
miniſter abgegebenen Erklärung in Bezug auf mein Reſſort beizufügen, daß 
ich über die angeblich in Galizien gegen die im Nothſtande befindlichen In⸗ 
dividuen ftattgefundenen Steuerexecutionen ſogleich ſchleunigen Bericht don 
den betreffenden Behörden abgefordert, und denſelben den Auftrag ertheilt 
babe, daß, wenn der Nothſtand wirklich in dem behaupteten Maße beſtände, 
die Steuerexecutionen gegen die vom Nothſtande Bedrängten fofort einge⸗ 
ſtellt, und mir über die weitere Behandlung der dortigen Steuerrückſtände 
mit Rüdfiht auf die Lage der Bepölkerung die geeigneten Anträge erſtattet 
werden ſollen. — Mit Ende laufenden Monats geht die Wirkſamkeit des 
Geſetzes dom 28. Dezember v. J. zu Ende, womit die Erhöhung der Steuern, 
Stempel und Gebühren bis einſchließlich Ende März bewilligt worden iſt. 
Es kann nicht in Ausſicht genommen werden, daß noch im Laufe des gegen⸗ 
wärtigen Monats das Finanzgeſetz für das Jahr 1865 zu Stande komme, 
und es muß daher Vorſorge getroffen werden, daß die erwähnten Erhöhun⸗ 
en vom 1. April an ungehindert fortbeſtehen, weil der Ausfall in dem 
Feen nicht zugelaſſen werden kann. Ich erlaube mir daher, einen 

efegentwurf auf den Tiſch des hohen Hauſes niederzulegen, in Folge deſſen 
die erwähnte Erhöhung der Steuern, Stempel und Gebühren auf weitete 
drei Monate bewilligt werden ſoll. Ich brauche wohl nicht auf die Dring⸗ 
lichkeit des Gegenſtandes aufmerkſam zu machen, ich würde mir aber den 
Antrag zu ſtellen erlauben, daß eben deshalb von der Drucklegung abgegan⸗ 
gen, und heute ſogleich der Beſckluß gefaßt werden möge, den Gegenſtand 
dem Finanzausſchuſſe zur Berichterſtattung zuzuweiſen. (Der Antrag wird 
angenommen.) g 0 

t alien. 

Turin, 13. März [Tagesbericht] Die hieſigen Blätter ver: 
offentlichen ein Schreiben, welches der Miniſter des Junern, Lanza, an 
den Unterpräfecten von Aoſta gerichtet hat. Nachdem der Minifter 
die lebhafte Genugthuung conſtatirt hat, welche der König beim Leſen 
der Adreſſe des Gemeinderaths von Aoſta empfunden, erklärt er, daß 
die Bevölkerung des Aoſtathales nicht allein darüber beruhigt fein 
könnte, daß alle Gerüchte, welche über eine Abtretung dieſes Thales 
an Frankreich in Umlauf wären, abfurd ſeien und jeder Begründung 


entbehrten, ſondern daß vielmehr Herz und Sinn des Königs, wie der 


jedoch nur der Leichenzug 


deren haben nur ein Optirungsrecht. 


Frankreich. 

* Paris, 13. März. [Frankreich und Rußland.] Man 
bat in jüngfter Zeit viel von einer ſehr merklichen Erkaltung in den Be⸗ 
ziehungen Rußlands und Frankreichs geſprochen und wollte die Urſache 
in den amerikaniſchen Ereigniſſen ſehen. Das Tuileriencabinet habe 
den Beweis erhalten, daß der ruſſiſche Geſandte hauptſächlich den Ver⸗ 
ſuch der Annäherung zwiſchen dem Norden und dem Süden veranlaßt 
habe, der neulich zu Monroe ſtattgefunden und der fo völlig fehlge⸗ 
ſchlagen iſt. Es liegt nicht in den Intereſſen und Sympathien der 
franzöſiſchen Regierung, die Union alsbald wiederhergeſtellt zu ſehenz 
der Eifer der ruſſiſchen Diplomatie für Herſtellung des Friedens konnte 
daher nur mit großem Mißvergnügen geſeben witden, zumal wenn es 
richtig iſt, daß gerade der ruſſiſche Geſandte den kriegführenden Par⸗ 
teien in der Monroedoctrin, d. h. in einem Angriff auf das neue 
mexicaniſche Kaiſerreich einen Boden für die Verſtändigung gezeigt habe. 
Indeſſen find beute dieſe leichten Mißbelligkeiten beſeitigt. Die Urſache 
dieſer Beſſerung in dem Verhältniß Rußlands zu Frankreich iſt in dem 
beutigen Stand der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu finden. Der neue 
Plan des Hrn. v. Bismarck bietet für Frankreich außer anderen Vor⸗ 
ibeilen beſonders den, Oeſterreich und Rußland einander zu entfrem⸗ 
den. Es liegt aber Frankreich vor Allem daran, den Bund zu ſpren⸗ 
gen, der ſich gegen Ende 1863 und in Folge der polniſchen Verwicke⸗ 
lung zwiſchen den drei nordiſchen Höfen gebildet hat, und es wird 
darum Hrn. v. Bismarck unterſtützen, wird ſich Rußland freundlich 
erweiſen, vorausgeſetzt, daß das Reſultat der Iſolirung Oeſterreichs er⸗ 
reicht wird. Deshalb iſt die fran öͤſiſche Regierung entſchloſſen, gegen 
die mehr oder weniger wahrſcheinliche und verſchleierte Einverleibung 
des Königreichs Polen keine Schwierigkeiten zu erheben. Hr. v. Bud⸗ 
berg hat in dieſer Beziehung kürzlich eine ſehr freundſchaftliche Aus: 
einanderſetzung mit Drouyn de Lhuys gehabt. Der ruſſiſche Geſandte 
hat erklärt, daß feine Regierung entſchloſſen ſei, radicale Aenderungen 
vorzunehmen, die beſtimmt ſeien, die polniſchen Provinzen enger mit 
dem Kaiſerreich zu verbinden und für immer die Wiederkehr der Er⸗ 
eigniſſe von 1863 zu verhindern. Der franzöſiſche Miniſter erhob keine 
eigentliche Einrede. 5 

[Die Rede des Herrn Rouland!] gegen die ultramontane 
Partei iſt viel ſchärfer ausgefallen, als man erwartete, und hat die 
clericale Partei aufs Neue in Harniſch geſetzt. Herr Rouland tritt 
als feuriger Vertheidiger der ſogenannten gallikaniſchen Freiheiten auf, 
die man aber richtiger nach der bisherigen Praxis mit dem Worte 
„bureaukratiſche Zwangsmaßregeln“ überſetzt. Soweit Rouland dem 
Ultramontanismus den Prozeß macht, muß man ihm um ſo mehr 
Recht geben, je ſchlagender er das Umſichgreifen dieſer ſtaats gefährlichen 
Richtung in Frankreich und zumal innerhalb des niederen Clerus nach⸗ 
weiſt, ein Nachweis, der durch die Worte des Cardinals Bonnechoſe, 
„daß ſein Clerus wie eine Armee hinter ihm ſtehe und ſeiner Befehle 
gewärtig ſei,“ nur bekräftigt werden kann. Wenn aber Ronland in 
dem ſtaatlichen Zwang, in einer neuen Regelung des appel comme 
d’abus und ähnlichen Mitteln das Heil ſucht, fo irrt er ſich: das Heil 
iſt in Frankreich wie überall die völlige Trennung von Kirche und 
Staat. Uebrigens wird auf die Rouland'ſche Rede Bonnechoſe morgen 
antworten. — Der „Temps“ ſagt: 

„Herr Rouland iſt für das Concordat und die organiſchen Artikel, d. h. 
für Aufrechterhaltung der Allianz zwiſchen Kirche und Staat. Die Formel 
der freien Kirche im freien Staat iſt für ibn eine revolutionäre Idee, und 
doch vermag nur ſie der Laiengeſellſchaft die Mittel zur wirkſamen Führung 
des Kampfes gegen die ftändigen Uebergriffe der ultramontanen Principien 
zu verleihen, die er als jo gefährlich anſtebt, und die auch wirklich, fo lange 
fie nicht in der Freiheit ein Gegengewicht haben, gefährlich bleiben.“ 

Auch die „Opinion nationale“ kann den Standpunkt des ſtrengen 
gallikaniſchen Rechts, auf den ſich Rouland ftellt, nicht mehr als den 
Anforderungen der Gegenwart entſprechend anſehen; ſie kann aber nicht 
umhin, dem Muthe, den er durch ſeine Enthüllung des ultramontanen 
Treibens und der verderblichen Fortschritte der Congregationen bewieſen, 
alle Anerkennung zu zollen. — Das „Siecle“ hält die Rede Rouland's 
für eine beredte Zurückforderung der Rechte der Civilgewalt. — Die 
„Union“ glaubt nicht minder lebhaft, als die Cardinäle im Senat, 
gegen die Rede proteſtiren zu müſſen. — Der „Monde“ theilt nicht 
einmal den Bericht über die Senatsſizung mit, ſondern giebt ſeinen 
Leſern ſtatt der Rede Roulands eine Faſtenpredigt des Pater Felix. 

[Das Leichenbegängniß des Herzogs von Morny.] Der Herzog 
von Mornp liebte die Pracht, und dieſe iſt ihm auch dis ins Grab gefolgt. 
Das Leihenbegängniß, welches man ihm bereitet, entſprach ganz der Stel⸗ 
lung, die er eingenommen, den Dienſten, die er dem Kaiſer, an deſſen Crei⸗ 
rung er fo reichen Theil hatte, geleiſtet. 12: bis 15,000 Mann Truppen, 
alle hohen Staats körper, die Magiſtratur, die ganze übrige bohe offizielle 
Welt, die fremden Botſchafter und Geſandten und eine ungeheure Volks⸗ 
menge, wohl eine halbe Million Menſchen, gaben dem Verstorbenen das 
letzte Geleit. Der prachtvolle Leichenwagen, aufs verſchwenderiſchſte mit 
Suber und den Wappen der Herzoge von Morny geſchmückt, wie von einer 
goldenen Herzogstrone überragt, wurde von ſechs ſchwarzbehangenen und 
mit Silber verzierten Pferden gezogen; auf dem Sarge lagen der Hut, der 
Degen und der Uniformfrack des 8 wäbrend feine Ordens⸗In⸗ 
ſignien auf drei Kiſſen hinter dem Sarge bergetragen wurden. Die Facade 
des geſetzgebenden Körpers war ſchwarz ausgeſchlagen und mit dem Wappen 
des Herzogs geſchmückt; „Pro patria et imperatore*“ war dort zu leſen und 
erinnerte unwillkürlich an Cäſar und ſeine Zeit. Aehnlich geſchmückt war 
die Außenſeite der Madeleinen⸗Kirche, wo der Gottesdienſt ſtattfand. Das 
Innere dieſer Kirche war ebenfalls ſchwarz ausgeſchlagen, und überall, wo 
man hinſah, prangte das herzogliche Wappen. Vor dem Cbore in dem Schiff 
der Kirche erhob ſich ein kolojjaler Katafalk, um welchen herum rieſenartige 
ai skerzen aufgeftellt waren, die einen matten Lichiſchimmer um ſich wars | 
fen. Die Kirche jelbft war von unzäbligen, anderen Wachskerzen erleuchtet, 
turz, es feblfe nichts, um das Leichendegängniß glänzend und prachtvoll zu 
machen. — Der Zug kam um 2% Ubr auf dem Pere Lachaiſe an, woſeldſt 

2. and, An dem Grabe ſprachen der Staats, 
Minifter Rouber und der Vice⸗Praſident der Kammer Schneider. Die Menge 
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verlief fih nach dem Vorbeimarſch, ohne beſonders ernſt geſtimmt zu ſein. 

Man bemerkte überhaupt, daß dieſelbe nur des Gepränges halber, welches 

fie erwarten durfte, zuſammengeſtrömt war. Erwähnung verdient, daß Graf 

Flahaut (der Vater des Verſtorbenen) an der Spitze der Leidtragenden ſchritt 

und daß von der Oppoſition des geſetzgebenden Körpers ſich nur Darimon 

und Ollivier betheiligten. 

[Die Oppoſition.] Geſtern Abend fand eine Verſammlung der 
Oppoſition bei Marie ſtatt. Man vertheilte unter ſich die verſchiedenen 
Fragen. Zu dem Geſetz über die Cheques wird man ein Amendement 
vorſchlagen. Gueroult war anweſend, Thiers aber fehlte; er arbeitet 
an ſeiner Rede. Ollivier ſoll beabſichtigen, ihm zu entgegnen. — Der 
Oppoſitions⸗Deputirte Glais⸗Bizoin hat folgendes Amendement zum 
Militärgeſetz eingebracht: „Die active Dienſtzeit wird auf zwei Jahre 
herabgeſetzt für alle jungen Leute, die zwei Jahre vor der Ziehung 
hindurch alle Sonntage an militäriſchen Uebungen Theil genommen 
haben.“ 

[Verſchiedenes.] Zur Feier des Geburtsfeſtes des kaiſerlichen zus 

werden wer neue Senatoren ernannt werden. Man nennt folgende Na⸗ 

men: die Miniſter Duruy und Boudet, den Polizeipräfecten Boittelle, Doctor 
Conneau, Leibarzt des Kaiſers, General Fleury und General Mellnet. Auch 
ſoll der feſtliche Tag der Preſſe zu gute kommen, der die bisherigen Verur⸗ 
theilungen nachgelaſſen werden ſollen. — Die Nachricht, daß der ruſſiſche 

Thronſolger gefährlich krank ſei, wird widerrufen. — Der Artikel von Geor 

f Sand über das kaiſerliche Buch in dem „Univers illuſtré“ ift weniger ſchar 

ausgefallen, als man erwartete. Dagegen enthält „La Rive gauche“ einen 

Artikel voll beißender Satyre. 1 g 0 

N Großbritannien. 

0 E. C. London, 13. März. [Ueber den Herzog von Morny 
ſagt die „Times“ in dem Nachrufe, den ſie ihm widmet unter Ande⸗ 
rem Folgendes: 

„Eine der hervorragendſten Politiker Frankreichs“, ſagt ſie, „und eine 
der Hauptperſonen, welche beim Staatsſtreiche thätig waren, ift durch den 
Tod aus dem Rathe des Kaiſers geſchieden. Die Baumeiſter des zweiten 
Kaiſerreichs verſchwinden raſch, und die Natur des Kaiſers müßte über oder 
unter der menſchlichen ſtehen, wenn er ohne ein tiefes Gefühl der Trauer 
Zeuge dieſer frühen Sterblichleit unter den wenigen Getreuen ſein könnte, 
die in böſen wie in guten Tagen die reg Anhänger feiner Dynaſtie 

25 waren. Selbſt wenn ſein Charakter ein ſolcher wäre, wie ihn Herr Kinglake 
mit fo viel perfönlihem Groll geſchildert hat, oder fein Fatalismus fo craß, 
wie man aus ſeinem Leben Gälavs ſchließen könnte, fo müßte er doch jeden⸗ 
falls durch dieſe Verluſte an die Vergänglichkeit der irdiſchen Macht erinnert 

5 werden. Der Präſident des geſetzgebenden Körpers iſt vielleicht nicht ſchwer 

f u erlegen; aber wer vermag vorauszuſagen, ob nicht ein plötzlicher Um⸗ 
chwung in der Politik einer an Revolutionen ſo reichen Nation ihren Herr⸗ 

ſcher die kühnen und verwegenen Rathſchläge des Herzogs von Morny ver⸗ 

5 miſſen laſſen wird? Er war weder ein großer Mann noch ein Staatsmann, 
der ſich bei uns in England je die öffentliche Huldigung oder Hochachtung 
bätte erzwingen können. Wenn er auch nicht der gewiſſenloſe und herzloſe 
Spekulant war, den Herr Kinglake an den Pranger zu ſtellen ſucht, ſo war 
er doch jedenfalls ein politiſcher Abenteurer von dem Schlage, den wir 
Engländer eben ſo wenig lieben, wie wir ihm vertrauen. Seine Popularität in 
der Geſellſchaft verdankte er jedoch in hohem Grade ſeinen perſönlichen Eigen⸗ 
ſchaften. Durch natürliche Gaben wie durch Erziehung ward er ſo recht der 

Mann dazu, in der franzöſiſchen Geſellſchaft zu glänzen. .. Sein Beiſpiel 

8 wird, wie wir fürchten, die franzöſiſche Jugend nicht mit einem hohen Ideal 
von der Politik als Kunſt oder Wiſenſchaft erfüllen. Er gehörte zu einer 

5 Klaſſe öffentlicher Charaktere, die es weder fein noch philoſophiſch wäre, un: 

moraliſch zu nennen, die man aber füglich als nich tmoraliſch bezeichnen 
kann, in ſo geringer Beziehung ſtehen ihre Beweggründe und Handlungen 
zu irgend einem anerkannten Maßſtab der Sittlichkeit. Der erſte Napoleon 
lobte ſich die Leute, die ihr Herz im Kopfe tragen, und dieſe Napoleon'ſche 

Ne- Idee fiel nicht auf unfruchtbaren Boden. Die franzböſiſchen Politiker haben 

es in der Regel verſtanden, ihr Gewiſſen und ihren Verſtand in getrennten 

Fächern aufzubewabren, und die aus der Schule des Herzogs von Morny 

g würden lächeln, wenn man ihnen zumuthete, in Staatsangelegenheiten das 

k Gewiſſen zu fragen. Das Leben war ihm ein langes Glücsſpiel; fortwährend 

rojeclirte er nur Geſellſchaften der fabelhafteſten Großartigkeit; und in die 

Polit übertrug er das Temperament, wenn nicht die Prinzipien des Hazard⸗ 

ſpielers. .. Man wird ihn nicht zu jenen Männern zählen, deren Patriotis⸗ 

mus ohne Beimiſchung von Fat rg war und die ihren Ruhm durch Er⸗ 
füllung ihrer Pflicht erwarben; allein wohl hat er ſich einen Platz verdient 
an der Seite des Kaiſers, mit dem er in Geſichtszügen und Haltung eine 

ä o wunderbare Aehnlichkeit halte, und deſſen ſtaunenswerthes Glück gewiß 

8 llen, die mit ſeinem Urſprung zu thun hatten, eine, ſei es gute, ſei es böfe 
Unſterblichkeit verleihen wird. 

[Sclavenbandel.] Lord Palmerſton erklärte letzthin im Unter: 
hauſe, daß die Regierung keine Abſicht habe, die (auf Unterſuchung oder 

x Dourchſuchung brafil. Schiffe bezügliche) Aberdeen⸗Acte abzuſchaffen, weil 

ſonſt, wie das Beispiel Cuba's zeige, der braſtliſche Selavenhandel von 
neuem aufleben würde. Der „Herald“ erklärt dagegen, daß Lord 

5 Palmerſton entweder grundfalſch berichtet ſei oder die Thatſachen wiſ⸗ 

7 ſentlich entſtelle. Der braſiliſche Selavenhandel habe ſeit 12 Jahren 

8 ganz aufgehört, und Mr. Chriſtie habe der Regierung Ihrer Majeftät 

gemeldet, daß das Wiederaufleben des braſtliſchen Sclavenhandels eine 

Unmöglichkeit fei, und endlich habe die engl. Regierung 1845 verſprochen, 

2 die Acte zu widerrufen, ſobald der Handel aufgehört habe. Zwiſchen 

} Cuba, welches eine despotiſch und bureaukratiſch, von Soldaten und 

feilen Beamten regierte Colonie ſei, und dem verhältnißmäßig freien 

N und gebildeten Braſilien einen Vergleich zu ziehen, ſei unſinnig oder 

1 perfid.. . Zährend auf Cuba der Sclavenhandel florire, in Brafilien 

aber abgeſchafft ſei, wage Lord Palmerſton, doch nicht gegen Spanien 

. eine Maßregel zu treffen, die gegen Brafilien angewendet, überflüſſig, 
und deshalb doppelt hämiſch und beleidigend ſei. 

* [Die Königin! hat fi, begleitet von den jüngeren Mitgliedern ihrer 

N Ian heute von Windſor nach ihrem hauptſtädtiſchen Wohnſitze Bucking⸗ 

ham Palace begeben. 8 

[Prinz Arthur], der ſich am 3. d. M. in Marſeille eingeſchifft hat, 

lit über Neapel, Catania und Syracus nach Tunis gereiſt und wird von 

f dort aus am 18. d. M. in Malta erwartet. 

Be; Dänemark. 

8 ** Kopenhagen, 12. März. [Eine neue Miniſter⸗ 

5 kriſis. — Wilde Nachricht der flensburger „Norddeutſchen 

Zeitung.“ — Die ſtärkere Beſetzung der Provinz Jüt⸗ 

land. — Sonſtiges.]. Wiederum verlautet gerüchtsweiſe die Exiſtenz 
einer Miniſterkriſis. Der Urſprung der Differenzen wird auf die 
vom König präſtdirte geſtrige geheime Staatsrathsſitzung zurückgeführt, 
indem mit Beſtimmtheit verſichert wird, daß vorzugsweiſe der Minifter 
des Innern, v. Tilliſch, und die Miniſter ohne Portefeuille, Graf Carl Moltke 
und von Quade, ſich gegen die Thätigkeit des, wie ſich nachträglich 
berausſtellt, hauptſächlich von dem Minifterpräfidenten und Minifter des 
Aeußern, Geheimerath Bluhme, begünſtigten däniſchen Preßagenten 
Hanſen in Paris äußerten und zugleich die Gelegenheit benutzt haben 
ſollen, dem Finanzminiſter David wegen deſſen Liebäugeleien mit den 
im Reichsrath oder auf dem däniſchen Reichstage ſtimmberechtig⸗ 
ten Führern der national-liberalen Partei Bitterkeiten zu ſagen. 
Es würde ſich alſo zunächſt um das ſchon wiederholt in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Ausſcheiden des Premiers Bluhme und des Finanzminiſters 
David aus dem Cabinet handeln, und dürfte der König einem ent: 
ſrrechenden Beſchluſſe um fo weniger ungeneigt fein, als er durch die 
Beſeitigung der Herren Bluhme und David ſogar den Beifall der 
diemokratiſchen „Bauerufreunde“ erlangen würde. Wenigſtens hat geftern 
das Organ der Letzteren, die hieſige „Morgenpost“ den als ‚reagtionär 
verſchrieenen Juſlizminiſter von Helgen gegen die Angriffe „Fädrelandets 
und „Dagbladets“ in Schutz genommen, was immerhin bemerkens⸗ 
werih und in der Antipathie der Bauernpartei gegen das im national⸗ 
liberalen Lager herrſchende Beamtenthum begründet iſt. — Die amt: 
liche „Berlingske Tidende“ ſchreibt: Durch die in Flensburg erſchei⸗ 
ende „Norddeuſche 
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in deutſchen Blättern verbreitet worden. „„Die „Berl. Tidende“ 
meldet, daß Preußen nur die Ausmündungspunkte des Nord⸗Oſtſee⸗ 
kanals ſowie das Oberaufſichtsrecht über den Kanal beanſprucht. 
„Berlingske Tidende“ bemerkt, daß der Bund an der Ver⸗ 
theidigung der Nordſeeküſten betheiligt zu fein wünſcht.““ Wir wiſſen 
nicht, wie dieſe verworrene Zuſammenſtellung der Behauptungen ver⸗ 
ſchiedener deutſcher Blätter in die Welt gelangt iſt; noch weniger aber 
iſt es uns erklärlich, wie man dieſelbe auf die „Berlingske Tidende“ 
zurückführen konnte.“ — Das Kriegsminiſterium hat die Dislocirung 
von 8 Snfanteriebataillonen nach der Provinz Jütland angeordnet. 
Die einzelnen Truppenkörper ſollen am 1. April an Ort und Stelle 
ſein, und die bekannte Feſtung Friedericia wird allein 3 Bataillone 
Infanterie aufnehmen. Außerdem garniſoniren in Kolding und in an⸗ 
deren jütländiſchen Ortſchaften Cavallerieabtheilungen. — Der norwe⸗ 
giſche Dichter Andreas Munch iſt in Schweden durch einen Sturz 
vom Wagen verunglückt. Er erlitt einen Beinbruch. 


Rußland. 
O Warſchau, 14. Marz. [Reorganiſation des Juſtiz⸗ 
weſens. — Verhaftungen. — Betrügeriſche Denuncia⸗ 


tionen. — Klöſter. — Verbreitung des griechiſchen Katho— 
licismus.] Wir hatten Gelegenheit, in den aus Petersburg hier an⸗ 
gelangten Miliutinſchen Plan zur Reorganiſation des Juſtizweſens im 
Königreiche Polen einen Blick zu werfen. Wir ſind nicht im Stande 
geweſen, ſelbſt die Hauptpunkte zu merken, fanden den Plan nur im 
Allgemeinen ſehr, ja zu ſehr liberal. Denn zur Handhabung einer 
wirklich liberalen Juſtiz gehört vor Allem ein unabhängiges, aufge⸗ 
klärtes und charaktervolles Juſtiz⸗Beamtenthum, und wir haben zu ſehr 
erfahren, daß ein ſolches mit den beſtehenden dieſſeitigen Regierungs⸗ 
Maximen unverträglich iſt. Wir fürchten daher, daß der liberale Plan 
nur auf dem Papier ſtebt, zur Täuſchung Europa's, daß aber die 
Praxis die bisherige Willkür bleiben wird. Möchten wir uns hierin 
täuſchen! — Die kriegsgerichtlichen Verhaftungen und Unterſuchungen 
dauern hier noch immer fort. Jüngſt iſt ein großer Theil der hieſigen 
Chirurgen verhaftet und einem Gefangenen in der Citadelle zur Recog⸗ 
noscirung vorgeſtellt worden. Der Gefangene erkannte keinen derſelben 
als denjenigen, der geſucht ward, und ſie wurden nach einigen Stunden frei. 
— Viele Verhaftungen jedoch finden in Folge von bloßen Denuncia⸗ 
tionen ſtatt, ohne jedwede Begründung. In Betreff dieſer Denuncia⸗ 
tionen wollen wir folgendes intereſſante Geſchichtchen erzählen: Vor 
Kurzem brannte eine große Zuckerfabrik im Auguſtow'ſchen ab. Einige 
Tage darauf wurde die Verhaftung des Eigenthümers dieſer Fabrik 
von der kriegsgerichtlichen Unterſuchungs⸗Commiſſion angeordnet, die 
jedoch nicht ausgeführt werden konnte, weil der Mann abweſend war. 


Die Familie des Fabrikbeſitzers bemühte ſich inzwiſchen, die Urſache des] 


Verhaftsbefehls kennen zu lernen, und ſie erfuhr, daß die Denuncia⸗ 
tion dahin laute, daß in der Fabrik Schwefel und Salpeter, von der 
Zeit des Aufſtan des her, verborgen geweſen wären, die der Beſttzer jetzt 
in keiner andern Weiſe aus dem Wege zu ſchaffen gewußt hätte, als 
daß er die Fabrik ſelbſt anzündete. Hierauf meldete ſich ein Mann 
bei der Familie des Angeklagten, und machte ſich erbötig, die betreffende 
Militärbehöͤrde für den Angeklagten gut zu ſtimmen, wenn ihm 
die Summe von 4000 Rubel, die er für die Offiziere nöthig habe, 
zur Dispoſition geſtellt werden würde. Die geängſtigte Familie des 
Angeklagten ſah, daß der ſich meldende Retter die Denunciation genau 
kannte, im Trepow'ſchen Bureau viel verkehrte, und glaubte ihm bei⸗ 
nahe, daß er im Stande ſei, die drohende Gefahr abzuwenden. Durch 
weitere Erkundigungen jedoch erfuhren ſie, daß derſelbe Mann, der ſich 
als Retter anbot, ſelbſt der Denunciant war. Ein Freund des immer 
noch abweſenden Fabrikbeſitzers verſchaffte ſich bei Trepow eine geheime 
Audienz und vertraute ihm die Machinationen des Denuncianten. Als 
Trepow dafür Beweiſe forderte, ſchlug der Freund des Angeklagten vor, 
der General möge die Nummern einer Summe Geldes (in Bank⸗ 
noten) notiren laſſen, die dem Retter für den folgenden Tag bereits 
zugeſagt war, und dann denſelben, nach dem Weggehen an dem mit 
ihm zu dieſem Zwecke verabredeten Orte verhaften laſſen, um ſich zu 
überzeugen, daß er dieſe Summe wirklich erhalten. So geſchah es; 
der ſaubere Retter wurde zur beſtimmten Stunde von hierzu beftellten 
Polizeibeamten auf der Straße angehalten, zu Trepow gebracht, das 
bezeichnete Geld bei ihm gefunden, und ſeine Intriguen an den Tag 
gebracht. Der Denunciant wanderte anſtatt des Fabrikbeſitzers nach 
der Citadelle. Wie viele Opfer mögen ſchon ſolchen niederträchtigen 
Denunciationen gefallen ſein, da man ſelten im Stande war, eine ſolche 
Thätigkeit, wie in dieſem Falle, zu entwickeln, um die Intrigue recht⸗ 
zeitig blos zu legen! Man ſollte meinen, daß ein ſolches Factum die 
Herren Generale ſelbſt von der Schädlichkeit der Kriegsgerichte über⸗ 
zeugen würde; man ſieht ſie jedoch in dieſen Kreiſen nach wie vor als 
das non plus ultra an. — Aus dem „Dziennik“ notiren wir Fol⸗ 
gendes: Das Regulirungs⸗Comite hat angeordnet, daß Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts, welche den aufgelöften Klöftern angehört haben, keine 
Lehrſtellen bekleiden dürfen. — Im grodnoer Gouvernement ſind im 
Jahre 1864 1150 Perſonen zur griechiſchen Kirche übergegangen, näm⸗ 
lich 1134 Katholiken, 3 Lutheraner und 13 Juden. Welche Mittel 
zur Bekehrung der Katholiken angewendet werden, davon ſchweigt der 
Bericht wohlweislich. — Die hieſige ruſſiſche Zeitung theilte in ihrer 
Naivetät mit, daß die beim jüngiten Empfang erſchienenen Bauern 
hierzu eingeladen waren. Halbamtlich wird nun dieſes berichtigt und 
verſichert, daß die Bauern ihrerſeits gebeten hätten, daß man ihnen 
geſtatte, zu erſcheinen, und daß ihrer Bitte nachgegeben wurde. — Der 
ruſſiſche Metropolit von Litthauen hat angeordnet, daß die Popen jener 
altpolniſchen Lande nur ſolche Frauen heirathen dürfen, welche ruſſiſch 
leſen und ſchreiben, ſowie die Hauptgebete der griechiſchen Kirche kennen. 
Geiſtliche ſollen beordert werden, um ſich davon zu Überzeugen, ob eine 
neuvermählte Frau Popin dieſe Kenntniß beſitze. Ferner ſind die 
Popen angewieſen, nach Kräften ſich zu bemühen, ihre Töchter in der 
griechiſchen geiſtlichen Schule in Wilna unterzubringen. — Die zu 
Kaſernen verwendeten Kloͤſter hoͤren auf, ihre früheren Namen zu 
führen, „weil es unthunlich fei, daß Kasernen Kloſternamen führen.“ 
So z. B. ſoll das Bernhadiner⸗Kloſter wegen feiner Lage in der 
Nähe der griechiſchen Kirche St. Nicolaus, die Nicolaiſche Kaſerne 
heißen. — Der Gouverneur von Wolhinien macht bekannt, daß 
Beamte Bittſchriften, die ihnen in polniſcher Sprache zukommen, nicht 
nur unbedingt zurückzuweiſen haben, ſondern gehalten ſind, einen 
ſolchen Schritt nicht zuzugeben, da es den Polen den Gedanken ein⸗ 
geben konnte, als ob die polniſche Sprache in Wolhinien die über: 


wiegende ſei. - 
M meri k a. 

Newyork, 2. März. [Vom Kriegsſchauplatz. — Die 
Gefährdung Richmond's.] Ueber die Bewegungen Sherman's 
herrſcht Unklarheit. Das an die ſüdſtaatlichen Blätter ergangene Ber: 
bot, Mittheilungen von dem füdcarolinifhen Kriegsſchauplatze zu brin⸗ 
gen, ſieht noch in Kraft. Es heißt, Sherman habe Beauregard, 
Hardee und Bragg auf eine falſche Fährte nach Norden zu bringen 
gewußt, um ſelbſt eine öͤſtliche Richtung einzuſchlagen und ſich mit 
Shofield zu vereinigen, was ihm am 27. gelungen ſei. 
teure berichten, hätten am 25. die letzten Truppen der Hardee' ſchen 
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Armee, nach Charlotte ziehend, den Santee überſchritten, und wäre der 
Reſt der Hood'ſchen Armee, 12,000 Mann ſtark, am 19. durch Auguſta 
paſſirt, um zu Johnſtone zu ſtoßen. Letzterem Generale iſt nämlich, 
wie aus ſeinem Tagesbefehle vom 25. aus Charlotte hervorgeht, an 
Beauregard's Stelle das Commando der Tenneſſee-Armee uud der 
Truppen des Departements Südcarolina, Georgia und Florida über: 
tragen worden. Die newyorker „Daily News“ (das bekannte Organ 
der Copperheads) behauptet, Johnſtone disponire über 90,000 Mann. 
Von Charleſton, den 26., brachte der Dampfer „Arago“ die Mitthei⸗ 
lung, daß die Bundestruppen Au guſta eingenommen hätten; doch fehlt 
bis jetzt noch jegliche Beſtätigung. Georgetown iſt geräumt und von 
den Nordſtaatlichen in Beſitz genommen worden. — General Gilmore 
rapportirt, daß mit Charleſton 450 Kanonen und eine große Maſſe 
von Eiſenbahnmaterialien in ſeine Hände gefallen ſind. — Die un⸗ 
günſtige Witterung und der üble Zuſtand der Wege ſtellen einer um⸗ 
faſſenderen Operation am James River noch immer Hinderniſſe ent⸗ 
gegen. Grant hat alle Nichtcombattanten ſich aus dem Lager ent⸗ 
fernen geheißen, und in Richmond ſcheint man ſtündlich den Anmarſch 
des Feindes und eine große Schlait zu erwarten. — Die ſüdſtaatliche 
Preſſe beſpricht die Eventualität einer Räumung Richmonds. Der 
„Examiner“ bekämpft auf's Eifrigſte die Anſicht, als würde der Verluſt 
der Hauptſtadt die Conföderation nicht erheblich ſchädigen; im Gegen⸗ 
theil, die Folge der Räumung Richmonds würde alle Achtung vor der 
Autorität der Regierung untergraben, die Auflöſung der Armee und 
die Vernichtung des ganzen Conföderationsplanes zur Folge haben. 
Der „Sentinel“ fordert dezu auf, die Stadt in Kampfbereitſchaft zu 
ſetzen und alle Nichtcombattanten und unnütze Brodteſſer fortzuſchicken. 
Bittere Klage führt der „Enquirer“ über die Mitglieder des Congreſſes, 
die eines nach dem anderen aus der bedrohten Stadt entſchlüpft ſeien, 
ſo daß nur ein Skelett der Legislatur zurückbleibe, welches bald unter 
die beſchlußfähige Anzahl zuſammenſchrumpfen werde. Wenn der Prä⸗ 
ſident Jefferſon Davis feſt bei ſeiner Pflicht verharre und das üble 
Beiſpiel des Congreſſes nicht nachahme, ſo werde er als der Gründer 
einer neuen Nation geprieſen, und fein Name neben dem Waſhingtons, 
Tells und Alfreds verewigt werden; ſollte er dagegen ſeinen Poſten 
verlaſſen, ſo würden ſich ſchon hiſtoriſche Parallelen genug bieten, um 
für ſeine Schmach ein Seitenbild zu finden. — In einem Aufrufe an 
das Volk von Nordcarolina erklärt Gouverneur Vance, die einzigen 
Gefahren, welche der Unabhängigkeit des Südens drohen, ſeien Ent⸗ 
muthigung und innerer Zwiſt. Die Muſterrollen der Südſtaaten ver: 
zeichneten 400,000 Soldaten; doch Tauſende und aber Tauſende ſeien 
ohne Urlaub abweſend. Es ſei die Aufgabe jedes Patrioten, dieſe 
Pflichtvergeſſenen zu ihrer Fahne zurückzutreiben. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 16. März. [(Tagesbericht.] 


* Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Juſtizrath Bouneß er⸗ 
öffnet die heutige Sitzung bald nach 4% Uhr mit folgenden Worten: Bub: 
Indem ich wieder an dieſe Stelle trete, bitte ich, geftatten Sie, daß ich ein 
früheres Wort wiederhole: ich will mich bemühen, Ihr mir bewieſenes Ver⸗ 
trauen * rechtfertigen (Die Verſammlung erhebt ſich). Nach den einleitenden 
Mittheilungen des Vorſitzenden werden Deputationen für devorſtehende Schul⸗ 
prüfungen, Dienſt⸗ und Bürgerjubiläen ꝛc. ernannt; ferner ein Geſuch von 
91 Bewohnern der Uſer⸗ und Gräupnergaſſe zur Abhilfe dort vorhandener 
Uebelſtände dem Magiſtrat überwieſen. Magiſtrat überſendet die Verhand⸗ 
lungen be Ape der am 6. d. M. . Vernichtung gekündigter 
und zu Weihnachten eingelöfter Stadt⸗Obligationen. Danach uind 52 Stück 
4/4 procentiger Obligationen im Betrage von 14,000 Thlr. und 84 Stuck 
4 proc. Oblig. im Werthe von 15,375 Thlr. vernichtet worden. 

Seitens des Abgeordnetenhauſes iſt auf die Petition der Verſammlung, 
betr. das Petitionsrecht der Communalbehörden, die Antwort ein⸗ 
gegangen; ſie enthält die bekannte Reſolution, wonach die Miniſterial⸗ 
Refcripte, welche das beſagte Recht beſchränken, dem Art. 32 der Verf. ⸗ 
Urkunde widerſtreiten. Beigefügt iſt der Commiſſionsbericht, welcher 
den Anſichten vollſtändig beiſtimmt, von denen ſich auch dieſe Verſammlung 
hatte leiten laſſen. Abg. Lent hat die ſtenographiſchen te über die be⸗ 
züglichen Verhandlungen eingeſandt, welche demnächſt mit den andern Schriſt⸗ 
ftüden im Bureau ausliegen werden. 

Nachdem die Verſammlung in die Tagesordnung eingetreten, wurde der 
Antrag der Stadtverordneten Dr. Weis, Pohl und Helbig auf Aende⸗ 
rung der Abgrenzung der Bezirke far die Stadtverordneten⸗ 
Wahlen dem Magiſtrat zur Ausführung überwieſen. Eine längere Debatte 
veranlaßte hierauf das Commiſſions⸗Gutachten über die Erklärung des Ma⸗ 
giſtrats auf den Beſchluß der Stadtv.⸗Verſamml. vom 26. Febr. 1863, betr. 
die von der Befigerin des Grundſtücks Nr. 6 an der Matthiaskunſt beantragte Ent⸗ 
ſchädigung. Stadtv. Stetter beantragt, die Verſammlung wolle bei ihren 
früheren Beſchlüſſen ſtehen bleiben, indem fie gleichzeitig erklärt, fie finde das 
vom Magiſtrat für das Grumoftüd offerirte Gebot nicht angemeſſen und ihren 
Intentionen nicht entsprochen. Stadtp. Dr. Elsner ſchließt ſich dieſem Vorſchlage 
an, die eifrige und erfolgreiche Thätigkeit des verſt Beſitzers in communalen Ange: 
legenheiten hervorhebend, worauf Oberbürgermeiſter Hobrecht den Magiſtrat 
gegen die Anſicht vertheidigt, als hätte er ſich in dieſem Falle beſonders 
Ban an das buchſtäbliche Rechtt gehalten. Stadtveordneter Neugebauer 
prach für die Entschädigung; ebenſo Stadtv. Rogge, welcher aber den 
Stetter'ſchen Antrag mildert. Stadiv. v. Lochow 1 für einmalige Ent⸗ 
ſchädigung; doch räth er, der Magiſtrat ſolle das Grundstück nicht kaufen 
und die Mühle nicht bauen. Angenommen wurde der dom Stadtverordneten 
Peterſen geſtellte Antrag, den auch Stadtv. Simon u. A. befürworteten, 
daß nämlich die Vorlage behufs nochmaliger Erwägung in dem angedeuteten 
Sinne an den Magiſtrat zurückverwieſen werde. 

Gegen das in unſerer Zeitung ſchon näher erwähnte Streichen der Ent: 
ſchädigung von 12,000 Thalern für das von dem Hausbeſitzer Nowag ab⸗ 
zutretende Terrain für eine Verbindung zwiſchen Gartenſtraße und Neudorf⸗ 
Commende hatte Stadtw. Stetter Widerſpruch erhoben, denn er wollte die 
Verhandlungen nicht abgebrochen wiſſen. Mehrere Redner traten dieſer An⸗ 
ſicht bei. Nachdem Oberbürgermeiſter Hobrecht und Kämmerer Pläſchke 
die Streichung als reine finanzielle Verwaltungsmaßregel bezeichnet hatten, 
erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden. Darauf wurde die Sitzung um 


644 Uhr geſchloſſen. 


„ [Ernennung.] An Stelle des berftorbenen Geheimen Medicinal⸗ 
Rath Herrn Profeſſor Dr. Beiſchler iſt mittelſt minifteriellen Erlaſſes der 
biefige Privatdocent Herr Dr. W. Freund interimiſtiſch als Examinator bei 
den mediciniſchen Staatsprüfungen ernannt. Ebenſo iſt die administrative 
Leitung und Verwaltung der geburtsbilflichen Klinik dem erſten Secundair⸗ 
Arzt Herrn Dr, S. Caro interimiſtiſch übertragen worden. 

— I[Feſtliches.] Das Concert, welches die „conſt. Reſſource im Weiß⸗ 
arten“ zur Feier des königl. Geburtstages veranſtaltet, ſoll dem bereits ge⸗ 
ammelten Invaliden⸗Unterſtützungsfonds neue Vermehrung bringen. Es 
wird deshalb von Gälten ein mäßiges Entree erhoben; Mitglieder ent⸗ 
richten ſolches nach Belieben. Von dem bisherigen Ertrage ähnlicher wobl⸗ 
thätiger Unternehmungen werden diesmal 8 Invaliden des ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Felezuges beſchenkt. Am 22. März findet im Weiß ſchen Saale auch 
das Feſtmahl ftatt, bei welchem die Veteranen des Landkreiſes bewirthet 
werden. 

—* [Schauſtellungen.] Ein biefiger Photograph hat eine reichhal⸗ 
tige Sammlung treſflicher Abbildungen veranitaltet, die allgemeines und 
dauerndes Intereſſe erregen wird. Wie das Kabinet des Herrn Jann, das 
während der vergangenen Weihnachtsſaiſon fo lebhaft beſucht war, ſoll auch 
die neue Sammlung eine moͤglichſt vollſtändige Ueberſicht don den wichtig⸗ 
— und. ae unkten (Landſchaften, Städten ꝛc.) der ganzen 

de darbie e — d 

# [Bermilchtes.)] Laut amtlicher Mittheilung ift ein Schneidermeiſter 
aus Jordansmühl wegen öffentlicher Beleidigung des Miniſterpräſidenten 
v. Bismarck von der Kreisgerichts⸗Deputation zu Nimptſch zu einer Geld 
buße von 15 Thlr. oder 1 Woche Gefängniß verurtheilt worden. 

Geſtern übergab ein Herr einem Packträger zwei Flaſchen Champagner 
um Abtragen an eine beſtimmte Adreſſe und ließ die entſprechende 
Marke geben. Noch am ſelben Tage erfuhr er, daß der Bote den Wein 
nicht abgegeben hatte. Als der Herr nach dem Packträger forſchte, ſtellte es 


ſich heraus, daß er in der auf der Marke bezeichneten Wohnung gar nicht 
zu finden war und der Menſch überhaupt zu der Kategorie der ſogenann⸗ 
ten wilden Dienſtmänner gehörte. N 

—bb= In der Kloſterſtraße kam in den letzten Tagen ein betagter 
Bettler in eine Wohnung, um ein Almoſen zu erbitten, und da es gerade 
Mittag war, gab man ihm etwas Speiſe auf einem Teller. Da die Rück⸗ 
gabe des Tellers nicht erfolgte, ſah man nach dem Greiſe und gewahrte mit 
Schreck, daß derſelbe todt am Boden lag. — Ein Colporteur hatte ſich von 
einer Privatperſon Bilder — Verkauf geben laſſen und dann den Erlös 
unterſchlagen, weshalb er heut verhaftet wurde. 

x RER Lärm.] Auf die Meldung eines Schornſteinbrandes 
rückte beute Früh die Feuerwehr nach Bahnhofsſtraße Nr. 6 g, konnte jedoch 
dort eine Feuersgefahr nicht ermitteln. 


2 Görlitz, 14. März. [Einquartierungslaſt. — Vorſchule. — 
Selbſtmord.] In Betreff der bei Vertheilung der Einquatierungslaſt im 
Kriege und während der Mobilmachung in Geltung tretenden Grundſätze iſt 
in der gemiſchten Deputation eine vorläufige Einigung erfolgt. Danach ſoll 
die Stadt die Laſt dann übernehmen, wenn die Zahl der außerhalb der Ka⸗ 
ferne Einquartierten 1000 Mann überſchreitet. — Die Differenz 89 
Magiſtrat und Stadtverordneten wegen der Vorſchule, wird ſeine Löſung in 
einer alle Theile befriedigenden Weile finden. Der Magiſtrat wird vorſchla⸗ 
en, die Leitung der um eine Klaſſe erweiterten Vorſchule dem Director 
au mann zu laſſen, dieſelbe aber nur als Vorbereitungsſchule für die 
Realſchule zu bezeichnen, dagegen für das Gymnaſium eine ſtädtiſche öffent⸗ 
liche Vorſchule zu gründen. Jetzt hat Director Schütt ine Privatvor⸗ 
ſchule, deren Beseitigung von dem Magiſtrat für wünſchenswerth gehalten 
wird. — Auf der Bahn zwiſchen Lüben und hier iſt vorige Woche ein Selbſt⸗ 
mord durch Vergiftung mit Blauſäre vorgekommen. Der Unglückliche war 
ein Apotheker aus Walehein in Sachſen und hat ſich das Leben genommen, 
weil ihm eine Erbſchaft entgangen war. 


+ Slogan, 15. März. [Zur Tageschronit.] Allen denen, die ſich 
für die Erweiterung der Stadt intereſſiren, hat der tadtverordneten⸗Vorſte 
ber Hr. Reißner dadurch eine Freude bereitet, daß auf ſeinen Antrag von 
den Stadtverordneten beſchloſſen worden iſt, den Magiſtrat aufzufordern, die 
Commiſſion, welche ſich mit dem Profecte, betreffend die Erweiterung der 
Stadt, zu beſchäftigen hat, ſofort einzuberufen, damit dieſelbe andere Vor⸗ 
Vorſchläge behufs der Ausführung des Projectes mache und überhaupt die 
mit dem Militärfiscus abgebrochenen Unterhandlungen wieder aufnehme. — 
Dem aus dem Magiſtrat ausgeſchiedenen Hrn. Stadtrath Lehfeldt votirten 
die Stadtverordneten durch Erheben von ihren Sitzen einen Dank für ſeine, 
ſeit vielen Jahren der hieſigen Commune gewidmeten Dienſte, und erſuchten 
den Magiſtrat, dieſem den Ebrentitel „Stadtälteſter“ zu verleihen. 
Die Beſchwerde über den Magiſtrat und insbeſondere aber den Hrn. Stadt⸗ 
baurath Schmidt iſt von allen Stadtverordneten unterſchrieben und der königl. 
Regierung in Liegnitz zugeſandt worden. — Hr. Bürgermeiſter Berndt iſt 
in Folge der Vorgänge im hieſigen Magiſtrat von Berlin retournirt und 
widmet ſeine Arbeitskräfte im vollſten Umfange wieder der Commune. — 
Eine kleine Epiſode zu dem bekannten Ofenklappenprozeß wird ſeit einigen 
Tagen auf das lebhafteſte beſprochen. Der Pionnier Nowag hat am Mon⸗ 
tag vor einem Kriegsgericht geſtanden, weil ſeine Ausſagen über die Zeit 


richter anders als die vor dem Militärrichter gelautet haben. Dort hatte er 
gejagt, daß dies um 1% Uhr und bei jenem, daß es vor 3 Uhr geſcheben 
ſei, außerdem hat er dem Civilrichter erklärt, daß er vor dem Militärrichter 
ebenſo wie vor ihm ausgeſagt habe. Deshalb zur Unterſuchung gezogen, 
ſoll der bisher völlig Unbeſcholtene in der militärgerichtlichen Unterſuchung 
die vor dem Civilrichter gemachte Ausſage aufrecht erhalten haben. Man 
erzählt ſich, ar das Kriegsgericht denſelben zu 3 Wochen Mittelarreft vers 
urtheilt haben fol. Ob dies begründet iſt, muß ſich in Kürze zeigen. 


— — 


O Liegnitz, 14. März. [Communales.] Der Platz, auf welchem 
unſer Gymnaſialgebäude errichtet werden ſoll, ſteht nunmehr alſo definitiv 
feſt. Der 9 hat Fiasco gemacht und es bleibt bei der Reppe⸗ 
Rufferſchen Wallgarten⸗Parzelle. Cs ſteht zu erwarten, daß der Bau fofort 
beim Eintritt der hierzu günftigen Witterung in Angriff genommen werden 
wird; zumal uns in letzter Stadtverordnetenſitzung klar gemacht wurde, daß 
die Mittel ſowohl zu dieſem, als zu dem beabſichtigten Lazarethbaue voll. 
Bash vorhanden find. Dieſelben werden nachgewieſen in rund 23,400 

baler Kaufgeldern für abverkauſte ſtädtlſche Grundstücke, in nach Deckung 
der Mehrausgaben verbleibenden 16,500 Thlr. Mehreinnahmen, in 5,500 Thlr. 
überetatsmäßigen Forſtrevenuen gus dem Jahre 1863 und in dem Kauſ⸗ 
em für das alte Gymnafium mit 26,500 Thlr., ergiebt in Summa 72,000 
-baler. Die Geſammtbaukoſten für Gymnaſium und Lazareth find aller 
dings auf 120,000 Thlr. veranſchlagt und bleiben demnach bis zum Ende 
der dreijährigen Bauzeit immer noch zu beſchaffen 48,000 Tblr. Die Mittel 
bierzu bieten indeß diejenigen 23,000 Thlr., welche durch innerhalb der näch⸗ 

en zwei Jahre vorzunehmende außeretatsmäßige Holzeinſchläge im Stadt⸗ 
— gewonnen werden können, ferner die regelmäßigen Mehrerträge, welche 
die Forſtverwaltung gegen die Etats⸗Annahme bietet, im Betrag von 4000 
Thaler jährlich auf drei Jahre alſo 12,000 Thlr., ſodann die Gasanſtalts⸗ 
überſchüſſe, welche für drei Jahre ebenfalls auf 12,000 Thlr. zu veranſchla⸗ 

en ſind und endlich die bereits angeſchafften und ſchon bezahlten Baunmaterialien 
für das Lazareth im Werthe von 1000 Thlr., ergiebt alſo die fehlenden 48,000 Thlr. 
— In der nämlichen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde bei Erörterung der 
Faun über die in dem neuen Gymnaſialgebäude zu ſchaffenden Räumlich⸗ 
eiten zugleich eine Vereinigung des Gymnafti mit der Gewerbeſchule in der 
Art beſchloſſen, daß letztere Schule ihren ganz beſonderen Flügel, Ein⸗ und 
Ausgang, Appartements u. ſ. w. erhalteu ſolle. Man nahm an, daß ſolcher⸗ 
geſtalt eine Störung der gegenſeitigen Lehrzwecke nicht vorkommen könne, 
wie fie thatſächlich auch jetzt ſchon unter weit ungünftigeren Verhaͤltniſſen 
nicht vorgekommen ift und daß anderſeits ein jo bereinigter Bau immerhin 
in Bezug auf Bauplatz und Umfaſſungswände billiger zu ſtehen lommen muß, 
als wenn ſofort zwei ſeparate Gebäude errichtet werden ſollen. Man ging 
fernerhin von der Anſicht aus, dan wenn vielleicht die Stadt⸗Commune über 
kurz oder lang neben dem Gymnaſium noch eine Realſchule erſter Klaſſe unıer 
demſelben Direktor etabliren wollte, man alsdann mit Leichtigkeit noch die 
Räume der Gewerbeschule in dieſes Lehrſyſtem ziehen könnte, wäbrend in: 
zwiſchen die Stadt wieder Gelegenheit hätte, ſich nach zwei ſo bedeutenden 
Bauten in ihren Finanzen zu reſtaurlren und ſpäter eine eigene Gewerbe⸗ 
ſchule zu gründen. Hieran anknüpfend, referiren wir weiter, daß die Stadt⸗ 
Commune den an den zum Gymnaſialbau beſtimmten Platz angrenzenden 
Flecken des ehemaligen Wallgartens, welcher neben dem Inquiſitoriat zwiſchen 
der projektirten Synagogenſtraße und Wallſtraße belegen iſt, im Flächeninhalt 
bon 155 OR. für 1700 Thlr. erworben. Maßgebend ift dabei für die ftädt. 
Behörden allerdings nur die Nüdfiht auf den bevorſtehenden Gymnaſialbau 
und auf den Umſtand geweſen, daß, wenn der neu erworbene Platz in den 
Beſitz von Privatperſonen kommen ſollte, alsdann nur zu leicht Störungen 
und Inconvenienzen für das Gymnaſtum ſelbſt, fo wie moͤglicherweiſe Vers 
unzierungen des ganzen Stadtviertels hervorgehen konnten. Wir unſererſeits 
ſind aber außerdem noch der Anſicht, daß der gedachte Platz ſich vortrefflich 
zur Errichtung einer Turnhalle eignen und dieſe, wenn ſolche auch noch zu 
anderen induftridfen Zwecken eingerichtet würde, ſich auch verintereſſiren würde. 
Vielleicht nimmt die Commune den Bau ſelbſt in Angriff, vielleicht auch bil⸗ 
det ſich eine Aktiengeſellſchaft, die die Sache in die Hand nimmt und dadurch 
Lingft und vielfach laut gewordenen Wünſchen Abhilfe ſchafft. — Erwähnens⸗ 
werth dürften ſchließlich noch folgende von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung in ihrer letzten Sitzung gefaßten Beſcklüſſe fein: 1) für die höhere 
Tockterſchule noch einen Juiteraten mit einem jährlichen Gehalt von 300 Thlr. 
anzustellen; 2) für den demnächſt ferner anzuſtellenden Lehrer an dieſer Schule 
ein Geholt von 250 Thlr. auszuwerfen, und 3) behufs Einrichtung einer 
Parallel⸗Quarta beim Gymnaſtum die Neuanſtellung eines Lehrers, welche 
die faeultas docendi 
zu genehmigen. 


Reichenbach,! | 
chengemeinde. — Milde Stiftung. r 
ebangel. Kirchengemeinde ſind abnormer atur, und haben ſeit mehreren Jahren 
die Veranlaſſung zu Conflicten gegeben, deren Lſung die Regierung durch Ver⸗ 
bandlung mit Gemeinde⸗Deputirten herbeiführen will. Hr. Landrath Olearius 

at zur Wahl dieſer Deputirten die Mitglieder der Gemeinde zu einer Ver⸗ 
ammlung eingeladen. Es iſt nicht unintereſſant, auf die beſtehenden Ver⸗ 
aſſungsverhaͤltniſſe der evangeliſchen Gemeinde und die Urſache der Conflicte 
zurückzugehen. — Nach der Beſißzergreifung Schleſiens wurde die evangeliſche 
Kirchengemeinde reconſtituitt, und durch Gemeindebeſchluß vom 2. Februar 
1742 ſind den damals gewählten 12 Vorſtehern und deren Nachfolgern nicht 
nur alle Patronatsrechte, ſondern auch die Verwaltung des Kirchenvermogens 
übertragen worden. Im Jahre 1855 wurden dieſe Rechte in einem beſon⸗ 
deren Lolalſtatut anerkannt und beſtätigt, da deſſen $ 14 beſtimmt: So lange 
das Patronat beſteht, verbleibt den Vertretern deſſelden die Handhabung und 
Wahrnehmung ſeiner Rechte ausſchließlich, ſowie auch die Vermöͤgensverwal⸗ 
5 tung, da daſſelbe nur Reichen⸗ 


beſitzen fol, mit einem jährlichen Gehalt don 500 Thlr. 


14. März. [Die Verfaſſung der evangel. Kir⸗ 
Die Verfaſſungsverhaͤltniſſe unſerer 


Eigenthum der evangeliſchen Bürgerſchaft von N 
bach ift. — 1863 wurde höheren Ortes angeordnet, daß das Patronats⸗ 
Collegium wohl das Patronatsrecht auszuüben habe, bei der Vermoͤgens⸗ 


des Feuermachens in der Wohnung des Lieutenant Krauſe vor dem Civil: | 9 


derlich; die Regierung läßt ſich dies Recht nicht verkümmern. 
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verwaltung aber die beiden hieſigen evangeliſchen Geiſtlichen und die vier 
älteſten Kirchenvorſteher aus den eingepfarrten Landgemeinden zuziehen 
müſſe. Die übrigen kirckli hen Angelegenheiten, namentlich die inneren, bes 
arbeitete der geſammten Gemeinde⸗Kirchenrath. De unmittelbare Verwaltung 
des Kirchenvermögens und der Kirchenkaſſe ſollten die 12 ſtädtiſchen Vertreter 
nur als Deputicte des aus 26 ſtädtiſchen und ländlichen Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden Kirchenrathes führen. — Das Patronats⸗Collegium proteſtirte gegen 
dieſe Anordnung, und die durch Commiſſarien der königl. Regierung mehr⸗ 
fach angeſtellten Unterhandlungen führten keine Einigung herbei, weil die 
12 ſtädtiſchen Mitglieder ſich auf das ihnen nach dem Gememeindebeſchluſſe 
von 1742 zuſtehende Recht der ſelbſtſtändigen Verwaltung des Kirchenvermöoͤ⸗ 
gens ſtützten. Man iſt auf das Reſultat der jetzt eingeleiteten directen Ber: 
handlungen mit den eingepfarrten Gemeinden geſpannt. — Die am 27. Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres verſtorbene Frau Bleichermeiſter Rudolf hat hieſigen 
und auswärtigen gemeinnützigen Inſtituten namhafte Legate vermacht. 


E. Hirſchberg, 14. März. (Unglücksfall. Wir wiſſen nicht, ob 
es in der Ordnung iſt, daß eine Auction von 25 Stück Pferden auf dem 
Marktplatze abgehalten wird, aber es iſt leider eine Thatſache, daß geſtern 
dei derſelben ein Knabe von 13 Jahren, welcher Waſſer holen wollte, von 
einem der Pferde geſchlagen wurde und heute in Folge deſſen geſtorben iſt. 
Der Fall iſt für die bemitleidenswerthen Eltern (Tagearbeiter) um fo bes 
trübender, als ſie außerdem einen Knaben von acht Jabren auf der Bahre 
liegen haben, welcher morgen beerdigt werden ſoll. — Das vom Violoncell⸗ 
Virtuoſen Herrn Popper geſtern im Saale zu den drei Bergen veranſtaltete 
Concert wurde von einigen hundert Perſonen beſucht, ſo daß der Saal nicht 
mehr zu faſſen vermochte.“) 

) Bei der großen Maſſe des vorliegenden politiſchen Stoffes und bei der 
Menge Concerte, die in dieſer Jahreszeit in der Provinz veranſtaltet 
zu werden pflegen, können in Bezug auf letztere nur ganz kurze Notizen 
zugelaſſen werden. D. 


Ratibor, 16. Marz. [Ehrengeſchenk.] Nachdem nunmehr in 
dem Prozeß wegen der Stellvertretungskoſten der abgeordneten Beam: 
ten von der Mehrzahl der Appellationsgerichte gegen den Fiscus erkannt 
worden iſt, haben die glogauer Abgeordneten, deren Prozeß in zweiter In⸗ 
ſtanz nach Ratibor gewieſen, und dort zu ihren Gunſten entſchieden worden, 
ihrem dortigen Mandatar, Rechtsanwalt Sabarth, ein Ehrengeſchenk ge⸗ 
macht, beſtehend aus einer von Sye u. Wagner gearbeiteten ſilbernen und 
goldnen Tabatiere, auf welcher der Tag des erſten für die Abgeordne⸗ 
ten obfieglich gewordenen Appellationserkenntniſſes, und 
außerdem die Namen der Geſchenkgeber, zur Erinnerung eingravirt find, — 
Der Spruch des oberſten Gerichtshofes in dieſer wichtigen Angelegenheit 
läßt noch auf ſich warten. 

. ccc 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


und März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 12 Thlr. bezahlt u. Gld., Mai⸗ 
Juni 12 Thlr. Br., Juni⸗Juli —, September⸗Oktober 11% Br., 11% Gld. 
Spiritus unverändert, gel, — Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. 
Br., pr. März und März⸗April 18 Thlr. Gld., April⸗Mai 12% Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld., Juli-Ruguſt 13%, 
Thlr. Br., Auguſt⸗September 14% Thlr. Gd. September⸗Oktober —. 
Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 16. März. Die Rede des Grafen Schwerin 
wurde unter lautloſer Stille vorgetragen und machte unge⸗ 
heuren Eindruck. Heute begann die zweite Serie des Po- 
leunprozeſſes. 35 Angeklagte waren anweſend, nur Kroli⸗ 
kowski fehlte. Es fand die Vorleſung der Anklageſchrift 
ſtatt. Künftigen Sonntag erfolgt hier der Zuſammentritt 
des Sechsunddreißiger⸗Ausſchuſſes. (Tel. Dep. der Bresl. 3.) 
Berlin, 16. März. Das Abgeorbnetenhaus ſetzt die De: 
batte über den Generalbericht fort. Der Finanzminiſter pro⸗ 
teſtirt gegen den Steuerdruck, erkennt das Verdienſt des Be: 
richts wegen der Klärung der Sitnation bezüglich der Budget: 
frage an. Der Bericht gehe vielfach von irrigen Voraus: 
ſetzungen aus, beſonders ſeien die das Kriegsbudget betreffen⸗ 
den Anträge durchgreifende Neductionen des Militäretats nicht 
realiſirbar bei Erhaltung der Schlagfertigkeit der Armee und 
der Machtſtellung Preußens. Die Herabſetzung des Kriegs: 
etats ſei eine Verſchärfung des Conflicts, nicht eine Beſeiti⸗ 
gung. Bezüglich der Aufhebung des Gerichtskoſtenzuſchlages 
und des Salzmonopols erklärt der Miniſter: Der Zeitpunkt 
zur Laſtenverminderung ſei ungeeignet, der Antrag wegen der 
Gebäudeſteuer unannehmbar, die Qualificirung der monate: 
ratlichen Einkommenſteuer unerfüllbar; die Regierung würde 
dadurch abhängig von der Majorität des Hauſes; dies wäre 
Abſchwächung ihres Verfaſſungsrechtes: im ſogenannten Bud⸗ 
getrecht wurzelt der Conflict, den die Regierung beklagt. Die 
Regierung verdiene nicht die Beſchuldigung, das Budgetrecht 
beeinträchtigen zu wollen. Das Budget wird vereinbart, wie 
ein anderes Geſetz, durch Mitwirkung der drei Geſetzfactoren. 
Das Recht des Herrenhauſes ſei das der Budgetverwerfung, 
wie der Budgetannahme. Verwirft das Herrenhaus das Budget 
des Abgeordnetenhauſes, fo iſt kein Etat feſtgeſtellt; nehmen 
beide Hänfer es an, fo iſt die Regierungszuſtimmung erfor: 


Wenn keine Vereinbarung über das Budget zu Stande kommt, 
darf die Verwaltung der Regierung nicht ſtillſtehen. Nur 
durch die Vereinbarung über das Budget iſt der läſtige Zu 
ſtand zu beſeitigen. Die Regierung verlange nicht die unbe⸗ 
dingte Annahme des vorgelegten Budgets, aber den guten 
Willen zur Vereinbarung. Dieſer ſtellt ſich hoffentlich ein 
und dann kommt mit Gottes Hilfe das Budget zu Stande; 
wo nicht, dann nicht. Die Schuld des budgetloſen Zuſt andes 
kann unmöglich die gegenwärtige Regierung treffen. Sie habe 
die Reorganiſation vorgefunden; dieſe ſei nicht rückgängig zu 
machen, ohne dem Willen des Königs entgegen zu handeln und 
die Jutereſſen des Vaterlandes zu ſchädigen. Virchow's Antrag 
ſei unannehmbar. 

Der Miniſter weiſt ſchließlich verſchiedene Redner zurück. 
Nach des Präſidenten Erklärung, ob die Generaldebatte in 
Folge der Miniſtererklärung wieder aufzunehmen ſei und nach 
mehrſeitigen Anträgen auf Vertagung, da der Finauzminiſter 


nr 


E 


he 


ſich inzwiſchen entfernt hatte, nachdem v. Mühler erklärt, die 
Regierung ſei nicht unvertreten, wenn ein Miniſter auweſend fei ; 
(Widerſpruch), nachdem der Finanzminiſter zurückgekehrt, dringt 5 


Hoverbeck's Antrag auf Fortſetzung der Specialdebatte durch. 


Schwerin rechtfertigt gegen den Finanzminiſter das Mint: 
ſterium der neuen Aera gegen den Vorwurf, den Conflict her⸗ 
vorgerufen zu haben. Das gegenwärtige Miniſterium habe 
den thatſächlichen Armeereformzuſtand, aber nicht den Ver⸗ g 
faſſungsconflict vorgefunden. Das Miniſterium der neuen - 
Aera habe den Conflict vermieden und geglaubt, die Neorga- 
niſation allerdings durchführen zu können, ausgehend von den 
Vorausſetzungen eines Rekrutirungsgeſetzes, eines liberalen 9 
Regimentes und des Verfaſſungsausbaues. Sn 

Da die Annahme des Hagen'ſchen Antrages einen Beweis 
des Mißtrauens gegeben, ſo war die Durchführung unſerer 
Maßregeln nicht mehr zu hoffen. Nach dem nicht bewilligten 
Entlaſſungsgeſuche riethen wir die Kammerauflöſung an, unter 
Vorausſetzungen jedoch, welche uns nicht gewährt wurden. 
Der Conflict entftand durch die Auffaſſung der Grenzen der 
Befugniſſe durch das jetzige Minifterium; der Conflict iſt aus⸗ 
aleichbar mit dieſem Hauſe, ſelbſt auf den Grundlagen der 2 
Heeresreform, aber nicht in den Grenzen der Auffaſſung des ö 
Herrn Finanzminiſters. Er ſage mit Faucher: der Conflict 5 
iſt ausgleichbar durch Compromiß, der Compromiß iſt ein 1 
Sieg des Patriotismus über die Eitelkeit. — Bodelſchwinghz 
Er wolle das Miniſterium der neuen Aera für den Conflict 
nicht verantwortlich machen. X 

Bethuſy kann den Etats⸗Grundſätzen des Finanzminiſters 
nicht beitreten. Suchen wir die Beſeitigung des Conflicts, 
Selbſtverleugnung über formelles Recht iſt Sieg. 

Nach Waldeck ſprach Wagener: die Regierung brauche keine 9 
Belehrung. Vielleicht erſcheint nächſtens einmal das Budget 
in der Geſetzſammlung, wie Virchow wünſchte, das vom Könige N 
und den Miniſtern vollzogen ſei. Auf den Ruf zur Ordnung 
ſeitens mehrerer Abgeordneten erklärte Wagener, nicht verſtan⸗ 
den worden zu ſein. Der Vicepräſident Bockum⸗Dolffs will den 
uncorrigirten ſtenographiſchen Bericht verleſen laſſen. Bockum⸗ 
Dolffs conſtatirt daraus, daß Wagner geſagt habe, „er gebe 
ſich der Hoffnung hin, daß ꝛc.“, hiermit iſt die Sache er⸗ 
ledigt. Gegenüber Bethuſy erklärte Schwerin, in der Verfaf⸗ 
ſungsfrage werde er ſtets offen reden. Vor dem Könige ſtehend i 
werde er ſagen: Allergnädigſter König, das geht nicht, das ft 
gegen das Recht des Landes. Die Debatten werden auf morgen 
vertagt. (Wolffs T. B.) 

Dresden, 16. März. Das „Dresdener Journal“ bringt ö 
folgendes Telegramm aus Frankfurt: Der preußiſche Gefandte Be 
v. Savigny geht heute Abend in Folge einer Berufung nach 4 
Berlin. Baiern führt das Präſidium. (Wolff's T. B.) 5 

Augsburg, 18. März. Heute Morgen iſt Dr. Kolb, 
der langjährige Redacteur der „Allgemeinen Zeitung“, an 2 
Rippenfellentzündung geſtorben. (Wolff's T. B.) 


Wien, 16: März. Mit Rückſicht auf den Artikel dern 
„Provinzial-Correſpondenz“ wird hier officiös verſichert, daß | 
die freundlichen Beziehungen zu Preußen fortdauern. Kübed 
und Bloome find nur zur Empfangnahme von Juſtructionen % 
hierher berufen, um etwaigen Anträgen der Mittelſtaaten 7 
entgegenzutreten. (Tel. Dep. der Bresl. 3.) * 


5 
— 


ien, 16. März. Der heutige „Botſchafter“ enthält 
den Wortlaut der britiſchen Note vom 13. März an den 
Grafen Mensdorff, welche den öſterreichiſch · preußiſchen Antrag 
anf Anerkennung der ſchleswig⸗holſteinſchen Interimsflagge 
beantwortet. Die britiſche Regierung habe den Vorſchlag reif⸗ 
lich erwogen und fei bereit, dieſe Flagge proviſoriſch, mit dem 
Vorbehalte der Rechte der ſchleswig⸗holſteinſchen Stände wie 
jener Deutſchlauds, und nur bis zur definitiven Conſtitutrung 
der betheiligten Herzogthümer, anzuerkennen. (Wolff's T. B.) 
Hamburg, 16. März. Die „Börſenhalle“ hat aus Kos 
penhagen Privatmittheilungen erhalten, nach denen ein confers 
vatives Miniſterium wahrſcheinlich unter Leitung Frieſenborg's 
zu Stande kommen werde. (Wolff's T. B.) 
Altona, 16. März. Die heutige Nummer des „Altonaer 5 
Mercur“ enthält eine Meldung aus Schleswig, der zufolge 
nach dem Herzogthum Schleswig binnen Kurzem mehr Mili⸗ 
tär verlegt werden ſoll. Nächſtens ſoll eine Verſammlung der 
angler Bauernvögte die Maßregel zur Unterbringung deſſelben 
berathen. (Wolf's T. B.) 
Athen, 11. März. Die Demiſſion des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Kanaris iſt angenommen. Komunduros hat das Gonjeil, 
Präfidinm und die Juſtiz, der Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Buduros, proviforifch auch die Marine, Anagyros 
das Innere übernommen. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
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ärz⸗April 35, 
il Nai 12 %%% 
März 13%, März⸗April 13%, April? 
— . —.— 
Inſerate. 

m Nach der Polizei⸗Verordnung vom 7. April 1859 (Oeffentlicher Anzeiger 
Nr. 15) müſſen beim Wobnungswechſel, Wohnungsräumungen, welche 

an einem Tage beendigen laſſen, auch an einem Tage, alſo am erſten 
Ziehtage begonnen und vollendet werden. Für ſolche Wohnungs: 
räumungen aber, welche ſich nicht an einem Tage beendigen laſſen, wird 
außer den erſten, noch ein zweiter, und follte es unbedingt nötbig ſein, noch 
ein dritter Tag, jedoch mit der Maßgabe bewilligt, daß die Räumung am 
erſten Tage beginnen, und bis zu möglichſt baldiger Vollendung fortgeſetzt, 
jedenfalls aber bis zum Abend des dritten Tages beendet werden muß. — 
Wenn aber, wie beim nächſten Quartalwechſel ein Sonntag in die Raus 
mungszeit fällt, fo darf bei jenen großen Wohnungen ſtatt deſſen ein wei. 


t ktag, diesmal der 4. April zur Räumung benutzt werden 
diele — a nicht früher beendet werden kann. de 
14981 
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Breslau, den 15. März 1865. 
Königliches Polizei⸗Präſidinm. 
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Aufruf 


’ zu einer 
öffentlichen Subscription für Herrn Göneral-Oonsul Sturz. 

Die UnteiZeichtiöten sind zusammengetreten, im zu einer allgemeinen 
öffentlichen: Subscription für den General-Consul, Herrn J. J. Sturz in Berlin, 
aufzufordern. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, dass die Verdienste des Hrn. Sturz 
um den Schutz der deutschen Auswanderung im gesammten Vaterlande von 
} allen Pärteien, ja selbst jenseits des Oceans in fremden Welttheilen anerkannt 
| worden sind, "beschränken. sich die Unterzeichneten darauf, zu erwähnen, 
dass die treue Hingabe an die Interessen deutscher Auswanderer der Grund 
Ib war, weswegen Sturz. seine Stellung als General-Consul Brasiliens und mit 

“ihr ein einträgliches Gehalt verlor. Ohne eigenes Vermögen zu besitzen, 


| 714 
Indem wir zu Zeichnungen für einen solchen Mann auffordern, handelt | 
es sich in unserer Auffassung um die Erfüllung einer Ehrenschuld der Na- 
tion, um ein Zeugniss der Anerkennung für eine fruchtbringende und auf- 
opfernde Wirksamkeit. Berlin, im März 1865. 
Der geschäftsführende Ausschuss des Berliner Sturz-"'omiie, 
Baron v. Warburg. M. S. Baswitz, Schatzmeister. 


Georg v. Bunsen. Prof. Dr. Gneist, Prof. Dr. v. Holtzendorfl. 
Dr. Abel, Schriftführer. 


Zur Annahme von Beiträgen zu der allgemeinen Subscription für den 
General-Consul Herrn Sturz ist auch gern bereit: [2744] 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Geſtern wurde ausgegeben: [2747 


Schleſ. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 11. 


Redigirt von Wilh. Jauke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


i Ergebenſte Einladung. 
Wie bereits die Zeitungen vom 7. März d. J referirt haben, hat ſich der 
jetzige Inhaber des Stadt⸗Theaters, Herr Director Gundy, opferwillig beteit 


erklart: 
an dem Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, unſeres erhäbenen 
Protectors der Stiftung, am ö 
Mittwoch, den 22, März d. J., 
’ zum Peſten derſelhen 
eine große Feſt⸗Vorſtellung 
im Stadt⸗Theater zu peranſtalten. 


Der Vorſtand 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landes⸗Stiftung für Schleſien. 


Landwirthſchafts⸗Beamte 


opferte Sturz seinen Gewissenspflichten gegen Deutschland nicht nur die 
| Mittel des eigenen Wohllebens, sondern den Unterhalt seiner zahlreichen 


12209] 


Familie. Jahrelang erhob er er zahlreichen Schriften, in der deutschen, Inhalt: Preisausſchreib des Bresl landw. Vereins Die Raub 

englischen, und brasilianischen Presse seine Stimme gegen die Ausbeutung | Inhalt: Preisausſchreibung des Breslauer landw. Vereins. — Die Raub⸗ n he 5 1 A 
ngNS \ f Br: wirthſchaft, ihre Gegenfätze und die Bodeninventur bei den verſchiedenen aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verheirathete, durch die 
deulscher Auswanderer auf südamerikanischen Plantagen. hſchaft, ih genfätz ſch Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins — Unterſtützung von Landwirth⸗ 


Wirthſchaftsverhältniſſen Schleſiens. (Fortſetzung) — Deutſche Koloniſation 
in Polen. Ueber Errichtung einer Beſchälſtation. — Zur Kali⸗Angelegenheit. 
— Ueber Kalkpiſebauten. — Benutzung und Verwerthung des Obſtes. — 
Propinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. — Zur Woll⸗ 
ausſtellung in Stettin. — Wochenkalender. — Amtliche Marktpreiſe. — 
Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 11. Inhalt: Königl. preuß. 
25 Akademie Waldau. — Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
— Anzeigen. 

Wöchentlich 4 Bogen. . Pränumera⸗ 


7 "Seinen Anstrengungen und seinen persönlichen, von den reinsten Beweg- 
y gründen getragenen Bemühungen ist es zu danken, dass Tausende von Deut- 
schen davor bewahrt blieben, in einem tödtlichen Klima unterzugehen oder 
als ein Ersatz für die verstopften Quellen des afrikanischen Sklavenhandels 
der Schutzlosigkeit in entlegenen Gegenden, der bürgerlichen, sittlichen 
und religiösen Verkümmerung durch die Verlockungen besoldeter, Menschen 
verhandelnder Auswänderungs-Agenten überliefert zu werden. 

So seltene und grosse Opfer, wie sie Sturz in seinem Kampfe für das 
leibliche und sittliche Wohlergehen deutscher Auswanderer dem Vaterlande 
brachte, dürfen nicht ohne Anerkennung und Entschädigung bleiben. Von] tious⸗Preis 1 r., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
allen Mitteln entblösst, steht Sturz an der Schwelle des Greisenalters, ohne | Stempel A Thlr. 1 Sgr. — Juſerate werden in der Expedition 
einen anderen Lohn, als das Bewusstsein selbstverleugnender Treue gegen der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 

1 Deutschland. Breslau. ö Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Theater ⸗Aetien⸗Verein „gu Breslau. 


Zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung laden wir 


ſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, werden unentgeltlich nachgewieſen 
durch das Vereins⸗Bureau, Presta Grünſtraße 5, 2 Tr. On. Glockner.) 


Ein prachtvoller, faſt neuer Polix.⸗Concert⸗Flügel, Erard'ſche 
us preis⸗ 
ügel und 

[2746] 


Mechanik und Bauart, der 800 Tolk. gekoſtet bat, ftebt bei 
würdig zum Verkauf. — Auch ſind andere gebrauchte 
Pianino's wieder vorräthig. 
Die permanente Induſtrie⸗Ausſtellung, Ring 15. 
Ratenzahlungen genehmigt. . 


Die Verlobung unferer Tochter Jenny beſondeter Meidung, mit der Bitte um ftille Son g ä 
mit Herrn Joſeph Ludnowsky aus Katz | Theilnahme ergehenſt anzuzeigen. 2757 Morgen nabend, den 18. März, 


doit, beehren wie uns Verwandten und] Leoböſchüz, den 15. März 1865. Abends 7 Uhr, 
Freunden ganz ergebeng an zueigen. assi) Die Hinterbliebenen. im Saale des Schießwerders, bierdurch die Herren Actionäre des hieſigen Theater⸗Actien⸗Vereins auf den 31. 
M., Nachmittags 3 Uhr, in das Conferenzzimmer des hieſigen Börſen⸗ 


J Boß und Frau. 2777 Todes⸗Anzeige. | d. 
d. M., Abends Grosses Concert Gebäudes ergebenſt ein. [2660] 


Als Verlobte empfehlen ſich: Das am 10. d. M., Abends 8% Uhr, er⸗ 


Jenny Bo; folgte ſanfte Dahinſcheiden unſeres guten, in: Breslau, den 13. Mär; 1865 
ofeph Ludnowsky. nigſt geliebten Gatten, Bruders und Vaters, II E 1 5 > 
Ratibor. wos Kattowitz. des Oberamtmanns Adolph Marthen zu zum Besten Das Directorium des Theater⸗Aetien⸗Vereins zu Breslau. 


der im schleswig - holsteinischen 
Kriege invalid gewordenen hilfsbe- 


dürftigen preussischen Krieger 
unter Mitwirkung von Fräulein Malvine 


57771 Coneertsängerin aus Berlin, Herrn 
er hand David, Concertmeister 
aus Leipzig, Herın Franz Bendel, 


Grünberg i. Schl., zeigen wir hierdurch mit 
tiefbetrübten Herzen allen theilnebmenden Ver; 
wandten und Freunden mit der Bitte um 
ſtilles Beileid er ebenſt. an. 
Grünberg, den 14. März 1865. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Mathilde Marthen, geb. Rothe, 
als Gattin. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [2750] 
Woline Steinberg. 
ermann Karfunkelſtein. 
Berli Vr 


Braunſchweig. 


Die Verlobung unſerer Tochter Ma⸗ 
thilde mit dem Kaufmann Herrn Guſtav 
. beehren wir uns, anſtatt beſonderer 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Lupine im Verkehre nach den in den Provinzen Preußen, Pommern und Poſen bele⸗ 
genen Stationen wird fortab und bis zum 1. October d. J. nach den bei den Staatsbahnen 
angenommenen Feſtſetzungen tarifirt. [2771] Direction. 


Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


FFF 
Die Verlobung unſerer Tochter Char⸗ 

lotte Timendorfer mit dem Kaufmann 

Herrn Lepold Altmann aus Kattowitz, 

beehren wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Soyrau O.⸗S, ven 14. März 1865. (3.67 
2 Salomon Cohn und Frau. 


[2729] Verſpaätet. 

Die Vermählung unſerer älteſten Tochter 
Emilie mit Herrn Apotheker Laupmann 
3 u Warſchau beehren wir uns hiermit erge⸗ 

' bent anzuzeigen. 

1 Wieſchowa, den 12. März 1865, 
. Emil Goſſa und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
riedrich Laupmann. 
milie Laupmann, geb. Goſſa. 


Gleichzeitig ermangeln wir nicht, allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, von denen wir be⸗ 
hindert waren, perſönlich Abſchied zu nehmen, 
bei unſerem Abgange nach Warſchau ein herz⸗ 
liches Lebewohl zuzurufen. 
Wieſchowa, den 13. März 1865. D. O. 


Statt jeder rde Meldung. 

Ä Heute Früh 9 Uhr wurde meine Frau 
Dora, geb. Kaeſtuner, von einem geſunden 
Mädchen glücklich entbunden. 3366] 
Bonn, 14. März 1865. Dr. Rühle. 


Die heute Nachmittag 4½ Uhr glücklich ers 
folgte Entbindung meiner lieben Frau Selma, 
eb. Hilbert, von einem gefunden Knaben, 
hre ich mich ollen Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. * [2759 
Rawicz, den 15. März 1865. 
i Adolph Troska. 


2 
1 
Heute Früh 5 Uhr wurde meine liebe Frau 
Valesca, 170 Engel, von einem geſunden 
6 1 


5 Knaben glücklich entbunden, was ich eraebenft 
anzeige. 133⁵ 
Be Ramicz, deu 15. März 1865. 
0 Gundrum, Kreisgerichts⸗Rendant. 


0 Todes: Anzeige. 
Heute Nacht 1 Ubr ftarb nach langem Leiden 
meine unvergeßlich theure Mutter, die verw. 
Buchbindermeiſter Henriette Sina, geb. 
Pelte, was ich hiermit Verwandten und 
Bekannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
ergebenſt anzeige. 3378 
Breslau, den 16. März 1865. 
Cecilie Sina. 
Die Beerdigung findet Freitag um 2 Uhr 
ſtatt. Trauerhaus! Reuſche⸗Straße Nr. 38. 


Heute gegen 2 Uhr Morgens iſt in Folge 
einer Nerberlähmung unſer geliebter Schwie⸗ 
erfohn, Gatte, Vater und Bruder Theodor 
Heger Hiſtorienmaler, im Alter von 


— 
. 


9 Jahren dem Herrn enttblafen, nachdem er 
die d. Sterbeſacramente empfangen halte. Um 
ſtille chriſtliche Theilnahme bitten: (3371 

Geh.⸗Reg.⸗Rath Prof. Dr. Elvenich. 
Bertha Hamacher, geb. Elvenich, 
nebſt drei Kindern 
7 na 175 Theodor. 
Fliſe all, geb. Hamacher. 
Breslau, den 16. März 1865. he 


Heute Abend 6 Uhr folgte unfere innigge⸗ 
leit jüngſte Tochter Alma im Alter Ton 
4 Jahren an UnterleibrCHtründimgthrer vo 
8 Monaten vorangegangenen älteſten Schweſter 
Thusnelda in das beſſere Jenſeits nach. 

Im namenlosen Schmerz widmen tiefbeträbt 
tbeilnehmenten Verwandten und Freunden 
dieſe Nachricht anſtatt beſonderer Anzeige: 

1836% Nudolph Marder und Frau. 
Laurahülte O., S., am 14. Marz 1865 


(Berfpätet.) 

Den am 12. d. M., 
nach längerem Leiden erfo ten ſanften Tod 
unſeres guten braven Gatten, Vaters Sch wieger⸗ 
und Großbaters, des penſionirten Exekutors, 
Vaders zer Kriegsdenkmünze von 18/2 14 
und des allgemeinen Ehrenzeichens, Joſeph 
Schiel in ſeinem 75. Lebensjahre, beehren 
wir uns allen Freunden und Bekannten, ſtatt 


+ 


= 


daſ., Hr. Theodor Böhmer daſ., Hr. Louis 


Vormittags 9 Uhr, 


Todes⸗Anzeig gn Hoheit des Fürsten von Hohenzollern-Hechin- 
Nach langen Leiden entſchlief heute Nach⸗ 
mistag 4% Uhr mit den heil. Sterbe⸗Sacra⸗ 
menten verſehen im Hinblick auf ibren Erlö⸗ 
fer ſanft und ruhig unſere theure Gattin und 
Mutter, die Frau Rittergutsbeſitzer Auna 
Moſchner, geb. Buhl, in einem Alter von 
26 Jahren. Um ſtüle Theilnahme bitten: 
W. Moſchner, Rittergutsbeſitzer. 
Maria Moſchner, als Tochter. 
Tuntſchendorf, den 15. März 1865. [2756] 


Allen denjenigen, welche mir in dieſen 
Tagen jo wohlthuende Zeichen ihrer Freund⸗ 
ſchaft und ihres tgefühls gegeben haben, 
ſage ich hiermit meinen wärmſten Dank. 

Breslau, den 16. März 1865. [3363] 
Ludwig Wachler, Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Familien Nachrichten. j 

Verlobungen: Fräul. Julie Walter in 
Berlin mit Hrn. Paul Tinck aus Gerswalde. 
Fräul. Clara Pleßner mit Hrn. Guſt. Pourroy 
in Berlin, Fräul. Betty Schultze mit Hrn. 
Carl Hahn dal. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Hauptm. 
Meisner mit Fräul. Emma Walter in Berlin, 
Hr. Adolph Hennig mit Fräul. Aug. Zumpe 
in Bathow. 

„Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberförſter 
Sprengel zu Forſthaus Grünbaus, Hrn. Pre⸗ 
diger Diesner in Prenzlau, eine Tochter Hrn. 
Oberförſter Greulich in Taberbrück, Hrn. Dr. 
H. Krauſe in Berlin. 

„Todesfälle: Wiltwe Wichers, geb. Wolf, 
im 84. Lebensjahre in Berlin, Hr. Lehrer 
Carl Freiberg daf, Hr. Joh. Carl Julius 
Handwerk dase, Hr. Geh. Secretär Wilb. Fink 


100 Mann, unter Direction des Herra 
Dr. L. Damrosch. 


Logenbillets à 1% Thlr., numerirte Saal- 
billets à 1 Thlr. und à 20 Sgr., und unnume- 
rirte à 15 Sgr., sowie Galleriebillets à 10 
Sgr., sind in unserer Musikalien - Handlung, 
Junkernstrasse 12, zu haben. 2770 

Zur Bequemlichkeit 
der geehrten Concert- Besu- 
cher sind am Tage des Con- 
certs am Ring (2 Kurfürsten- 


eine bedeutende Anzahl ele- 
santer Gesellschafts - Wagen 
nufgestellt u. hat jeder Con- 
eertbesucher gegen Vorzei- 
zung seines Entree - Billets 
freie Fahrt nach dem 
Schiesswerder. 

Um die Ordnung im Saal aufrecht zu er- 
halten, sind mit Bewilligung der kgl. Com- 
mandantur im Saal eine Anzahl deeorirter, 
durch weisse Armbinden erkennbare Unter- 
offiziere, anwesend, und bitten wir die ge- 
ehrten Cocertbesucher, wegen Anweisung 
der Plätze sich an diese gefälligst wenden 
zu wollen, 1 

Der Fussweg nach dem Schiesswerder ist 
vollkommen trocken und durchaus passirbar, 


Jenke & Sarnighausen. 
Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 17. März: 3375] 


1; Abonnement⸗Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Dinection 
des kgl. Muſik⸗Directors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie „Schwanengeſang“ von Mozart. 
Konzert für die Poſaune von David, vor⸗ 
getragen von Herrn Conrad, und mehrere 
ö andere Piecen. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Billets à 20 Sgr. zu dem Cyclus von 
25 Abonnement⸗ Konzerten 
find bei Hrn. C. Springer im Weiſsgarten 
s zu haben. 


Montag, den 20. März, Abends 7% Uhr, 
im Mufiiaale der Uniperſität; 


Concert 


von Ferdinand Schottländer, vor ſeinem 
theatraliſchen Verſuch, unter gütiger Mitwir⸗ 
kung der Opernſängerin Fräulein Hermine 
915 aus Wien, der Violin⸗Virtuoſin 
Fräul. Leni Koſubek, des Cello Virtüoſen 
Herrn Stanislas Thalgrün aus Paris, 
des Violin-Virtuoſen Herrn Kellner, ſowie 
des Herrn Theodor Freyhan. 

Billets, numerirt à 15 Sgr., ſind in der 
Muſikalienhandkung des Herrn Th. Lichten⸗ 
berg, nichtnumeritte à 10 Sgr., bei Herrn 
J. Frankfurther, Graupenſtr., zu haben. 

Kaſſeneröffnung: 7 Uhr. 


Walhalla. 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 


Burow in Brandenburg. 


Theater⸗Revertotre. 

Freitag, den 17. März. Drittes Gaflfpiel der 
Lönigl. ſächſiſchen Hoſſchauſpielerin Fräul. 
Pauline Ulrich, und Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe. „Maria Stuart.“ 
Trauetſpiel in fünf Akten von Fr. v. Schiller. 
(Maria Stuart, Frl. Ulrich. Mortimer, 
Hr. A. Liebe.) 

Sonnabend, den 18. März. Viertes Gaſtſpiel 
der kgl. ſächſiſchen Hofſchauſpfelerin Fräul. 
Pauline Ulrich, und Gaſtſpiel des Hrn 
2 Liebe. „König Renc's 
Tochter.“ Lyriſches Drama in 1. Akt von 
Henrid Hertz. Nach dem däniſchen Vers⸗ 
maße überſetzt von F. A. Leo. (Jolanthe, 
Fräul. Ulrich.) Hierauf: „Der beſte 
Ton.“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Karl 
Töpfer. (Leopoldine v. Strehten, Fräul. 
Ullrich. Major v. Warren, Hr. Liebe.) 


Städtiſche Reſſource. 


Heute Freitag, 17. März, Abends 8 Uhr, 
im oberen Saale des Cafe restaurant: 


16. Männer⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Art. 4 der ne e 

Preußen find vor dem Geſetze gleich. 
[2745] Der Vorſtand. 


Liebich’s Etablissement. 
Dinstag den 21. März: [276] 


zweite Redoute, 


% De n Geburtötags 
2 ajeliat- „ 
als letzter Ball vor dem ese. wu 


[3358] 
Damen en niasque haben freien ‚Eintritt. Gr 08808 Concert 


Sonntag, den 10. Wa — unter Leitung des Muſik⸗ Directors Herrn 


P / 4 Jacobi, komiſche Vorträge, Auftreten des 
findet im Saale des Hrn. Jacob Seite j 1 5 
in Schwientochlowitz, bon der Ravele des 2 5 jetzt lebenden Nieſen Deutſch 


Herrn J. Metzner aus Beuthen OS. „ 19 Jahre alt, 7 Fuß groß, und 


Auftreten eines Mund und Fußkünſtlers 
Großes Concert em 3eL0 ip Buaaeion 
ſtatt. Anfang Abends 7 Uhr. 2758 Anfang 6 Ubr. e oder e 


seite) und am Tauenzienplatz |- 


dung, hiermit anzuzeigen. 1275, Benjamine Marthen, als Schweſter.] Pianist aus Prag, Herrn Franz Pönitz, Nachdem von den Geſellſchafts Vorſtänden zu Folge § 48 sub 4 des Statuts 

1 1 8 50 N 5 85 se Srr Maiestä Loni ni: R ; 1 
Frankenstein, den 2 Sele d wi, H eee Candidat als Ander Her e de UT Opa ta Ber die Dividende für das Jahr 1864 auf 8 pCt. des baaren Einſchuſſes auf die Actie 
Hulda Marthen, Kinder. Herrn P. Popper, Kammervirtuos Sr.! feſtgeſetzt worden ift, wird ſolches hierdurch den Herren Actionären mit dem Bemer⸗ 


ken bekannt gemacht, daß die Dividende mit 16 Thalern für die Actie von 1000 


gen, und einer Kapelle von eren Thalern und mit 8 Thalern für die Actie von 500 Thalern vom 17. d. Mis. an 


in unſerer Geſellſchaftskaſſe, Königsplatz Nr. 6, gegen Aushändigung des quittirten 
Dividendenſcheines Nr. 6 für das Jahr 1864 erhoben werden kann. [2735] 
Breslau, den 15. März 1865. Die Direetion. 


Deutsche Classiker zu ermässigten Preisen, 


vorräthig in L. F. Maske's Antiquariat in Breslau, Albrechtsstrasse Nr. 3: 
Göthe's Werke, 55 Bde, in 12to Pbde. 9 Thlr., dieselben in 40 Baden, Class.-A, 1840, 
Pbde., 14 Thlr., dies. Ausg. in 20 7 5 Halbleinwdbdn. 17 Thlr. Jean Paul's Werke, 
60 Bde., Sto, cart., II Thlr. Lessing's Werke, hrsg. von Lachmann, 13 Bde., Lwdbde,, 
II Thlr. Thümmel's Werke, 5 Thle. in 2 Pbdn,, 1% Thlr, Wieland's Werke, 36 Thl. 
in 20 Hiwdbdo, 6 Thlr. [2736] 


neber Anſiedelung in Rußland. 


Diejenigen, welche zufolge meiner Bekanntmachung in dieſer Zeitung (Juli⸗Auguſt des 
vorigen Jahres) mit mir in Correſpondance getreten, oder ſonſt ein Intereſſe daran nehmen, 
benachrichtige ich hierdurch, daß nächſtens im deutſchen Buchhandel meine Broſchüre: 

„Botſchaft für Alle, welche auswandern wollen“ 
erſcheint, welche Mittheilungen über Anſiedelungen in Rußland durch Kauf und Pachtung 
von Ländereien, Gütern, Gärtnereien, Waldungen, Fabriken u. ſ. w. bringt, und daß ein 
Bevollmächtigter meines Comptoirs eine Tour durch Deutſchland machen wird, wie in der 
Flugſchrift genau bezeichnet, um mündlich die etwa noch wünſchenswerthen Auskünfte zu 
ertheilen. Ferdinand Brandt in St. Petersburg, 
[2740] Commiſſionär des kaiſerlichen landwirthſchaftlichen Vereins. 

Zufolge Familienverhältniſſe habe ich mich fe entſchloſſen, mein mit dem beſten 
Erfolge ſeit länger als 20 Jahren hierorts geführtes Manu facturwaaren , 
Leinwand,, Tiſchzeug., Damengarderobe-, Band: und Poſa⸗ 
mentirwaaren⸗Geſchäft bei einer Anzahlung von zebntaufend Thalern, ohne 
Activa und Palfiva, zu verkaufen und das in dem mir gehörigen Haufe vorzüglich 
eingerichtete, am Markt beſt gelegene Geſchäftslokal nebſt Ladenutenſilien auf längere 
Zeit contractlich zu übergeben. Reflektanten wollen ſich direkt an mich wenden. 

Bunzlau, den 15. März 1865. [2753] G. Gerſchel. 


Geſchaͤfts Verlegung. 


Wir Unterzeichnete beehren uns hiermit anzuzeigen, daß wir das Geſchäftslokal 
der ſeit drei und fünfzig Jabren unter der Firma 


„G. Felsmann 


beſtebenden Colonialwaaren- Handlung und Eſſig⸗Sprit⸗Fabrik von 
der Ohlauerſtraße Nr. 55 (Kbuigseckeß nach der gegenüberliegenden 


Seite der Oblauerftraße in Nr. 42 verlegt haben. f 
Wir nehmen zugleich Veranlaſſung, für das der Firma bisher gewordene ehrende 

Vertrauen zu danken, und bitten, ihr daſſelbe in gleichem Maße auch ferner zu bewahren. 
Breslau, den 16. März 1865. Guſtav Felsmann. 


2699] Guſtav Drechsler. 
Das Geſchäfts⸗Cokal 


in meinem Hauſe, Schuhſtraße Nr. 29, worin ſeit 30 Jahren ein 
blühendes Delicateß⸗ und Colonial⸗ 
| Waaren-Geſchäft 


betrieben worden, iſt noch zum 1. April mit, auch ohne Wohnung anderweitig zu 


e mm e J. P. Krösing. 
1865er Schöpfung natürlicher Mineralbrunnen, als: 
Nassau, Selterser, Emser Kränches u. Kessel, 
Fachinger, Geilnauer, Schwalbacher, Weilbacher, 
sowie Biliner und Obersalzbrunnen bei 
Herm. Straka, Mineralbrunnen - Niederlage, 


elicatessen-, Colonia waaren-, Kerzen- und Südfrucht-Handlung, 
Ring, Riemerzeile Nr, 10, zum goldnen Kreuz. 


Schweidnitz, > Stellen⸗Geſuch. Ein tüchtiger, noch be⸗ 


: i £ a dienſteter Landwirth, 
unverheirathet, ſucht einen ſelbſtſtändigen Poſten. Ein 
ein Leibjager, ein Caſtellan, bögſt anftändige berrſchaftliche Kammerdiener, Bediente und 
Kutſcher, ſuchen Unterkommen durch das Bereins⸗Stellenbüreau, Langenſtr. 268, 1, Etage. 


600 


öfter Ir Klaſſe, ein Revier 1 


"Se = 


Zweite Beitage zu Re, 


Programm für das Thierſchau⸗Feſt 
des Neiſſe⸗Grottlauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


, Das Feſt findet am 15. Mai 1865 in Neifie auf dem Wilhelmsplatze ſtatt und ſchließt 
nicht allein eine Schauſtellung und Prämiirung aller Viehgattungen, ſondern auch aller 
anderweitigen Erzeugniſſe der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, der Gartenkultur, der landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Nebengewerbe und landwirthſchaftlicher Gerälhe, ſon ie eine Verlooſung von Vieh 
und anderweitiger landwirthſchaftlicher Gegenſtände in ſich. 

Der Auftrieb der aufzuſtellenden Thiere und die Ausſtellung der Schan⸗ 
gegenſtände muß bis 7 Uhr Früh beendet fein. 

= 7 Uhr ab Auswahl der zu prämiirenden und der anzuka fenden Thiere und Ger 
genſtände. 

Um 8 Uhr Eröffnung der Ka ſe auf dem Platze. x g 

Um 11 Uhr Vertheilung der Prämien und Umzug der prämiirten Thiere; demnächſt 
die Verlooſung. — : \ 

Der Beſiß einer Actie berechtigt nicht allein zur Theilnahme an der Verlosung, ſon⸗ 
dern auch zum Eintritte in die unteren Zuſchauerräume. 

Wer keine Actie beſitzt, erwirbt das Eintrittsrecht durch Löſung einer Eintrittskarte an 
der Kaſſe gegen Zahlung von 5 Sgr. a 

Der Zutritt auf den Tribünen iſt ebenfalls nur gegen Löſung eines 5 Sgr. koſtenden 
Billets geſtattet. * BR no. 2 j 

Die Actien oder Eintrittskarten, ſowie die Tribünen⸗Billets müſſen am Hute befeſtigt 
ſein oder anderweitig ſichtbar getragen werden. l 
| Die Abnahme der angelauften Gewinne erfolgt auf Grund der Beſtimmungen des 
Schlußzettels; die Ausbändigung derſelben gegen Abgabe der Actien (Loofe) findet von 3— 
5 (hr ſtatt. Iſt der Gewinner nicht gegenwärtig, jo werben die betreffenden Gewinne 9 
Tage lang aufbewahrt, demnäckſt aber öſſentlich meiftbietend verkauft, der Erlös nach Ab ug 
der Koſten noch 3 Monate reſervirt, darnach aber, im Nichterhebungsfalle, der Vereinskaſſe 
überwieſen. Die gewonnenen und nicht ſofort abgenommenen Thiere werden nicht auf 
Koſten des Vereins, ſondern auf Koſten des Gewinners untergebracht und verpflegt. 

Prämien werden ausgeſetzt: 

I. Für Hengite, vier Prämien. Vollblut iſt nicht ausgeſchloſſen. Der Heygſt 
muß erweislich zur Zucht geeignet fein. 1) Ein Schaupreis mit Fahne. in Schau⸗ 
preis mit Fahne. 3) Ein Geldpreis von 20 Thlr. mit Fahne. 4) Eine Fahne. 

II. Für Zuchtſtuten. a, Vollblut, zwei Prämien, Für eine jede der 2 vor⸗ 
züglichſten Stuten eine Ehrenfahne. b. Nichtvollblut, ſieben Prämien. I) Ein Schau: 
preis mit Fahne. 2) Ein Geldpreis von 25 Thlr. mit Fahne. 3) Ein Geldpreis von 15 
Thlr. mit Fahne. 4) Ein Geldpreis von 10 Thlr. mit Fahne. 5) Ein Geldpreis von 10 Thlr. 
mit Fahne. 6) Eine Fahne. 7) Für die mit beſte Zuchtſtute eines bäuerlichen Beſtzers 
15 Thlr. mit Fahne (Preis des königl. Landgeſtüts zu Leubus). Die Prämien ad 1 bis 6 
werden ohne Rückſicht auf die Qualität des Beſitzers vertheilt. - 

III. Für ſelbſtgezogene Gebrauchspferde. (Reit⸗ oder Wagenſchlag.) Ein 
Schaupreis mit Fahne. I j 

IV. Für Arbeitspferde. Dieſelben müſſen paarweiſe mit zweckentſprechendem Ger 
ſchirre und an einem Wagen oder einem entſprechenden landwirthſchaftlichen Geräthe ange⸗ 
ſpannt ſein. Ein Geldpreis von 20 Thlr. mit Fahne. 

V. Für ein⸗ bis dreijährige ſelbſtgezogene N a, Vollblut, zwei 
Prämien. 1) Em Schaupreis mit Fahne. 2) Eine Fahne. b. Nichtvollblut, acht 
Prämien. 1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein Schaupreis mit Fahne. 3) Ein Geld» 
preis von 20 Tolr. mit Fahne. 4) Ein Geldpreis von 15 Thlr. mit Fahne. 5) Ein Geld⸗ 
preis von 10 Thlr. mit Fahne. 6) Ein Geldpreis von 10 Thlr. mit Fahne (Preis der 
Stadt Neiſſe). 7) Ein Geldpreis von 5 Thlr. mit Fahne. 8) Eine Fahne. 

VI. Für Zuchtftiere, fünf Prämien. Der Stier muß mindeſtens 2 Jahr alt 
und bereit 3 Monate in den Händen des Beſitzers fein. Hie Stiere dürfen nur gefeſſelt 
auf den Platz gebracht und vorgeführt werden. 1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein 
Schaupreis mit Ba 3) Ein Geldpreis von 15 Thlr. mit Fahne. 4) Ein Geldpreis von 
15 Tblr. mit Fahne (Preis der Stadt Neiſſe). 5) Eine Fahne. a | 

VII. Für Nutzkühe. a. Selbitgezogenes Racenpieh. 1) Ein Schaupreis 
mit Fahne. 2) Ein Geldpreis von 15 Thlr. mit Fahne. 3) Ein Geldpreis von 12 Thlr. 
mit Fahne (Preis der Stadt Neiſſe). 4) Eine Fahne. d. 5 Age Landvieh. 
1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein Geldpreis von 15 Thlr. mit Fahne. 3) Ein Geld⸗ 
preis von 10 Thlr. mit Fahne. 4) Eine Fahne. e. Ohne Rückſicht auf Abſtammung 
und Zucht. 1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein Geldpreis von 15 Thlr. mit Fahne. 
3) Ein Geldpreis von 10 Thlr. mit Fahne (Preis der Stadt Neiſſe). 4) Eine Fahne. 

VIII. Für ſelbſtgezogenes Jungvieh. a. Stiere, dier Prämien. 1) Ein 
Schaupreis mit Fahne. 9 Ein Geldpreis von 10 Thlr. mit Fahne. 3) Ein Geldpreis von 
b Thlr. mit Fahne (Preis der Stadt Neiffe). 4) Eine Fahne. b, Kalben, ſieben Prä⸗ 
mien. 1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein Schaupreis mit Fahne. 3) Ein Geldpreis 

von 15 Thlr. mit Fahne. 4) Ein Geldpreis von 10 Thlr. mit Fahne. 5) Ein Geldpreis 

von 8 Thlr. mit Fahne (Preis der Stadt Neiſſe). 6) Eine Fahne. 7) Eine Fahne. ? 

IX. Für Zugochſen, zwei Prämien. Diefelbe müſſen paarweiſe angeſpannt fein, 

1) Ein Schaupreis mit Fahne. 2) Ein Geldpreis von 8 Thlr. mit Fahne. 

X. Für Zuchtſchafe, vier Prämien, Nur ſelbſt gezüchtete Schafe können prä⸗ 
miirt und müſſen mindeſtens 4 Stück aus derſelben Heeide geſtellt werden. Drei Schau: 
preiſe mit je einer Fahne. Eine Fahne. \ - ! ; 

XI. Für Zuchtſchweine, zwei Prämien. 1) Ein Schaupreis. 2) Ein Geld⸗ 


wels . 5 rämien. 1) Ein Geldpreis von 


Thlr. 

XII. Für Maſtvieh. a. Maſtochſen, vier N 
20 Tolr. b Sahne (Preis der Stadt Neiſſe). 2) Ein Gelt preis von 15 Thlr. mit Fahne. 
3) Ein Geldpreis von 8 Thlr. mit Fahne. 4) Eine Fahne. b. Maſthammel, zwei 
Prämien. 1) Ein Geldpreis von 5 Thlr. mit Fahne. 2) Eine Fahne. o. Maſt⸗ 
ſchweine, zwei Prämien. 1) Geldpreis von 10 Tblr. 2) Ein Geldpreis von 5 Thlr. 

XIII. Zur Prämifrung von Acker⸗ und Wirthſchaftsgeräthen, Gartenerzeugniſſen und 
anderen zur Schau geftellten landwirihſchaftlichen Gegenſtänden ſind der Prämiirungs⸗Com⸗ 


i 50 . ü eſtellt. 
ue d We zur Berfügung gef 1) Far die beſten felbftgefertigten Handgeſpinnſte 


XIV. Gefpinnfte und Gewebe. 1 
brei ne ä vi Till. 3 Thlr. und 2 Thlr. 2) Für die beſte Leinwand (ſeldſtgefertigtes 


Hand bg, r e 55 E 5 Thlr. ife 
Für Bienen, zwe aupreiſe. 1 
Beſond ren Leistungen 5 > ur fie nicht prämmiirt werden konnten, ehrenvolle 
Anerkennungen gezollt werden. N . 

In Ermangelung von Concurrenz oder prämiirungsfähigen Gegenſtänden bleiben die 
ausgeſetzten Preiſe dem Vereine. - n 5 0 

Die Anmeldungen aller Schaugegenſtände müſſen bis zum 12. Mai d. J. bei dem 
. des Vereins, Herrn Landſchafts⸗Controleur Daumann in der Landſchaſt zu 
Neiſſe erfolgen. 

dale zur Schau und zum Verkaufe aufgeſtellten Thiere und anderen Geginftände müſſen 
mit einer ern een an der G d 15 4 100 201 * oder 

erkaufe a „und der Ort woher, näher bezeichne N . 

dun et ein Ausſteller von einer Gattung 5 By bel Abtheilungen mehrere 


doch immer nur eine Prämie erhalten; z. B. producirt er mehrere Kühe, ſo kann nur eine 
2 prämiirt werden; ein gleiches findet bei Pferden, Maſtvieh und allen übrigen Thieren 


den ſtatt. i 
und Neger fanden | dem Feſtzuge erfolgt bei der Directorial: Tribüne die 


tumittelbar vor 
Wer e der von dem Vereine für die ländlichen Dienſtboten ausge⸗ 


rämien. er 

a wird das Publikum benachrichligt, daß die zur Schau zu ftellenden Maſt⸗ 
ochſen, Maftbammel und Maſtſchweine am 15. Mai Fruh 5 Uhr auf dem Schauplatze 
(Wilbelmsplaß in der Friedrichſtavt) unter Auſſicht des Maurermeiſter Herrn Müller ger 

n werden. 2 5 
weg gelen ö 10 Sgr. find noch in der Landſchaft und bei dem Schatzmeister des Vereins, 
Herrn Kaufmann G. Raſim zu Neiſſe, zu haben. 

Neiſſe, den 4. März 1865. R 

Das Directorium 


iffe: ttkauer landwirthſchaftlichen Vereins. 
des En Ar Dr, Friedenthal. 8 Pückler. 


— 


RE eee 
Die ſeltenſten Briefmarken aller Länder. 


andi i den ne 
Die vollſtändigſten Briefmarken⸗Albums, in ueſten Auflagen 
von Claudius, Ade kuhn e u. A. find ſtets zu den 5 
eiſen vorräthig in der Kunſthandlung von 5 : 
. Neopeld Priebatsch, Ring Nr. 14, Becherſeite. 


Von astrach. Caviar und Zuckerschoten, 


itronen 
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Messinaer Apfelsinen und 


empfing ich neue Sendungen, Rien 1 
n erzeile 10 
Herm. Str Aka, Eu Bun goldnen Kreuz, x 


Mineralbrunnen-, Delicatessen-, Colonialwaaren- und Kerzen-Lager, 


— 2 


3 


derſtetter und 


Stüde produciren, die ER find, fo kann dieſer Ausſteller in einer Gattung | 


Concurs⸗Eröffnung. 

I. Ueber das Vermögen des e 
ſchaft Gehlich & Beer, Riemerzeile Nr. 10 
hierſelbſt, ſowie über das Privatvermögen der 
beiden alleinigen Inhaber dieſer Handelsge⸗ 
ſellſchaft, Gold⸗ und Silberarbeiter Julius 
Gehlich, Riemerzeile Nr. 10, und Auguſt 
Beer, Dorotheengaſſe Nr. 3, iſt heute Mi 
tags 12½ Uhr der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 11. März 1865 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe der 
Handelsgeſellſchaft iſt der Kaufmann Franz 
Lütke, Nikolaiplatz Nr. 1, und zu einſtwei⸗ 
ligen Verwaltern der Privatvermögensmaſſen 
des Gold- und Silberarbeiters Julius Geh: 
lich der Rechts⸗Anwalt Dr, Gad und des 
Gold, und Silberarbeiters Auguſt Beer 
der Rechts⸗Anwalt Brier hier, veſtellt. 

II. Die Gläubiger der Gemeinſchuldner wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 28. März 1865, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Stadtrichter 
Kinkeldey 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichtsgebäudes anberaumten Termine ihre 
Erklärungen und Vorſchläge über die Beibehal⸗ 
tung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
1 5 anderen einſtweiligen Verwalters abzu⸗ 
geben. 

III. Allen, welche von den Gemeinſchuldnern 
twas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihnen etwas perſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an dieſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1865 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte, Gläubiger der Gemeinſchuld⸗ 
ner haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

IV. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
haͤngig fein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 7 

bis zum 26, April 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
eng des definitiven Verwaltungs: Pers 
onals 75 

auf den 22. Mai 1865, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Kinkeldey 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriſtlich einreicht, 
75 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unferem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 


gen Orte huge Bevollmächtigten beftellen 


und zu den Alten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Nie⸗ 
uſtizrath Guhrauer zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. [499] 
Breslau, den 16. März 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


r 496 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kürſchnermeiſters Moritz Klein hier iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger noch eine zweite 8 

bis zum 2. April 1865 einſchließlich, 
fefigeient worden. t 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 


nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 


oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 24. Februar 1865 bis zum 2. April 1865 
angemeldeten Forderungen iſt ö 
auf den 8. April 1865, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrichter 
Schmid, im Berathungszimmer im erſten 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 4 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre dee ler innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. ER 
Mer feine Anmeldun ty 
hat eine Abſchrift derſelben und i 


en beizufügen. . 
1 Jeder Gläubiger, welcher nicht in wie 
Amts Bezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung feiner Forderung einen zur 
Prozeßführung bei uns berechtigten Bevoll⸗ 
mädtigten beftellen und zu den Alten anzeigen, 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Freund 
und Juſtizrath Guhrauer zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 
Vasia, den 8. Man 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [158] 

Zum nothwendigen Verkaufe des pier in 
der Nikolaivorſtadt in der Langen⸗Gaſſe uns 
ter Nr. 2 belegenen, auf 18,044 Thlr. 15 Sgr. 
6 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin f 

auf den 17. Juni 18833, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Kin⸗ 
im Beralbungssinmer 9 85 Stocke des Ge⸗ 
i ebäudes anberaumt, 
e 1 rer koͤnnen im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Sufprüchen bei ung zu 
melden. Breslau, den 30. November 1864, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I, 


einreicht, 
rer Anla⸗ 


auer Zeitung. 
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[49] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Kleinen⸗Scheitnigerſtraße unter Nr. 51 gelege⸗ 
nen, von dem Trennſtücke des ehemaligen 
Grundſtücks Nr. 4 und 18 der Kleinen⸗Scheit⸗ 
nigerſtraße abgetrennten Vol. VIII. Fol. 177 
des Hypothekenbuchs vom Sande, Dom, Hin⸗ 
terdom und Neu⸗Scheitnig verzeichneten, auf 
13,294 Thlr. 3 Sgr. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin 

auf den 19. April 1865, Vormittags 

11½ Uhr, vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Henſel 
im Berathungs⸗Zimmer im I. Stock des Ge: 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können im 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben fih mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 

Breslau, den 22. September 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


„ 51] 
Zum ee Verkauf des hier von 
dem Grundſtück Nr. 19 der Vorwerksſtraße 
abgetrennten, Vol. IX. Fol. 33 des Hypothe⸗ 
kenbuchs der Ohlauer⸗Vorſtadt verzeichneten 
Grundſtücks mit einem unausgebauten Hauſe, 
deſſen Grund⸗ und Materialwerth auf 9587 
Thaler 17 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzt iſt, haben 
wir einen Termin . 
auf den 20. April 1865, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, von dem Stadt⸗Gerichts⸗ 
Ratb Fürſt 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anfprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 23. September 1861. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheil. J. 


[153] Befauntmachung. ; 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Karlsſtraße unter Nr. 41 belegenen, auf 
32,520 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 

den 4. September 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
ne 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

5 85 und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit as Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 24. Dezember 1864. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


[495] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Neuen⸗Tauenzienſtraße unter Nr. 19 bes 
legenen, aus zwei unausgebauten Gebäuden 
beſtehenden, auf 7932 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
Termin auf 2 

den 7. September 1865, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Wentzel, 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsbäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 2. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [497] 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Mau: 
rer meiſter F. Seeger gehörigen, in der 
Ohlauer⸗Vorſtadt hierſelbſt und zwar an der 
Vorwerksſtraße aus nach Huben angelegten 
Straße gelegenen, von dem Grundſtücke Nr. 19 
der Vorwerksſtraße abgetrennten, im Hypo⸗ 
thekenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt, Band 9, 
Blatt 25 verzeichneten, auf 5477 Thlr. 11 
Sgr. 10 Pf. abgeſchätzten Grunbftüdes, haben 
wir einen Termin auf 

den 5. Oktober 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Költſch 3 
im Berathungszimmer im I. Stock des Ge: 
richtgebäudes anberaumt. 

axe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anfpeuchen bei uns 
zu melden. Breslau, den 18. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


492² N 1 
Zu dem kaufmänniſchen Konus über das 
Vermögen des Kaufmanns Carl Eduard 
aertter — C. 115 Haertter et 
omp.) zu Freiburg haben: 0 
a) Vena ant C. E. Kieſewal⸗ 
ter zu Jauer eine Maarens Forderung | 
von 78 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
b) die Handlung Luſtig u. Selle zu Bres⸗ 
lau eine Waaren⸗Forderung von 46 Thlr. 


23 Sgr. 
ohne Vortecht angemeldet. 


Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf 


den 1. April 1865, Vormittags 


11 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
3 des Gerichts⸗Gebäudes 
die Gläubiger, welche ihre 


im Zimmer Nr. 
ene wovon 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntni 
geſetzt werden. 0 , a 

Schweidnitz, den 10. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Bernſtein. 


Unterricht im Franzöſiſchen 
für Anfänger wird S Stunde 3389 ) 
Agnesſtr. 3 par terre rechts. [33 


— * 


ed Den 2 A. 1865, 


koſten werden nicht vergütigt. 
Ple 


1.) 
] 


Konkurs⸗Eröffnung. [493] 
Königliches Kreis- Gericht. 
I, Abtheilung zu Löwenberg. 
Den 15. März 1865, Vormittags 9½ Uhr. 
Ueber das Vermögen des Schneidermeiſters 
und Handelsmanns Jacob Kälter zu Lö⸗ 
wenberg iſt durch den vom Königlichen Kreis⸗ 
Gericht zu Löwenberg in der heutigen Sitzung, 
Vormittags 9½ Uhr, gefaßten Beſchluß der 
kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung £ 
auf den 12. März 1865 
feſtgeſetzt worden. 
Sum einstweiligen Verwalter der Maſſe ift 
Herr Rechts⸗Anwalt Kunik ernannt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
A in dem & 
auf Mittwoch den 29. März 1865, 
Vormitt. 11 Uhr, in unſerm Gerichts⸗Lokale, 
ms Nr. 2, vor dem Kommiſſar Herrn 
reis⸗Gerichts⸗Rath Ritter 
anberoumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. k 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
gentande 
bis zum 10. April 1865 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 3 
6 61 7 7 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihtem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi⸗ 
ger machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Inſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
ge 5 oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte 4 
bis zum 19. April 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 
auf Donnerſtag den 11. Mai 1885, 
Vormittags 9 Uhr, in unſerem Gerichts⸗ 
Lokale, Zimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 
Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Ritter 
u erſcheinen. , . a 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. ; 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat 110 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. Br 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner reine einen am bies 
figen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Bethe 
und Bodſtein zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[497] hg 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wolff Pulvermacher bier, 
ift der Kaufmann E Leinsz, Teichſtr. Ic, 
zum endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt 
worden. 

Breslau, den 8. März 1865. 

Königl. Stadt: Gericht. Abtheil. 1, 
— — ſ —ſin —ĩ—ĩ—[——ĩÄ—V—ßL ⁰— y,; — 


[490] Bekanntmachung 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 85 die Firma: Auguſt Müller zu 
Ober⸗Kühſchmalz, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Auguſt Müller zu Ober⸗Küh⸗ 
ſchmalz am 14. März 1865 eingetragen worden. 
Grottkau, den 14. März 1865 


Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[491] Bekanntmachung. 

Der durch den Beſchluß des unterzeichneten 
Gerichts vom 21. Mai v. J. über das Ver⸗ 
mögen des früheren Gaſtwirths Auguſt 
Urban eröffnete Konkurs iſt durch Akkord 
beendet. 2 

Neiſſe, den 7. März 1865. f 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 
Mit Genehmigung der 1 9 
zu Breslau iſt der zum 15. und 16, Ma 
22 gms erg angeſetzte Vieh: und 
rammarkt auf den 
1. und 2. Mai dieſes Jahres 
verlegt worden, was wir hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. 
Bernſtadt, den 8, März 1865. [461] 
Der Magiſtrat. 


ie hieſige Cantor⸗, Vorbeter⸗ und Schächter 
e En 05 Qualificirte Bewerber Fugen 
ſich perſönlich melden Einkünfte 6 bis 700 
Thlr. jährlich, nebſt freier Wohnung. Reiſe⸗ 


12612 
ſchen, den 11. März 1865. 
Der Corporations⸗Vorſtand. 

A. Danielewicz. 
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Große Möͤbel⸗Auktion. 

Wegen Verkauf des Hotel Zettlig werde ich 
Montag den 20. März und folgende Tage 
jedesmal Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 3 Uhr ab ſämmtliches Inventar, beſte⸗ 
hend in Mahagoni⸗, Kirſchbaum⸗ und Birken: 
Möbeln, als: g 

Sopbas, Stühle, Tiſche, Secretäre, Kleider: 

und Waſchſpinde, Waſchtoiletten mit Marmor⸗ 

platten nebſt Einrichtung, Goldrahmenſpiegel, 

Leuchter, Teppiche, Bettſtellen mit Sprung⸗ 

federmatratzen, Betten, Kupfer⸗, Meſſing⸗ 

und Blech⸗Kochgeſchirre, vieles Porzellan, 

Badewannen und Bade⸗Einrichtung, Gar 

tentiſche und Gartenſtühle u. dergl. mehr 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 2531 

Guido Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Große 
Ferrſchaftliche Mobiliar⸗Auction. 
Wegen Domicil⸗Veränderung des Beſitzers 
ollen Donnerſtag den 23. und Freitag den 
4. März Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 3 Uhr ab Schweidnitzer⸗Stadtar. Nr. 23 
erſte Etage noch ſehr gut erhaltene Mahagoni⸗ 
Möbel, als: 
3 Garnituren mit Plüſchbezug, be⸗ 
ſtehend in Sopha's, Fauteuils und 
Stühlen, Silber-, Kleider⸗, Waſch⸗ 
und Bücher⸗Spinde, Noll: und Das 
men = Burean’s, Chiffonnièren, 
Tiſchen, Stühlen, Sophalſpiegeln, 
Spiegeln mit Conſolen und Mar⸗ 
morplatten, Teppichen, Tifchdecken, 
Gardinen, Uhren, Kandelabers und 
Bronce = Kronen, Bettſtellen mit 
Sprungfeder⸗ Matratzen, Kupfer-, 
Haus: und Küchengeräthe ze. 


N meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
2637] 


fteigert werden. 1265 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 
Den 23. Vormitt. 11 Uhr kommt 
ein Mahagoni⸗Flügel vor. 
Auction. Sonnabend den 18. d. M. von 
10 Uhr an ſollen Vorderbleiche Nr. 3 
51 neue / Biertonnen und 15 
dergl. „ Tonnen, eine Partie Stab⸗ 
bern in %, 4 u. Tonnenſtäben. 
erner 86 Schock 4 und 3 Zoll 
ſtarke Doppel⸗Felgen, ſo wie 10 
Schock einfache Felgen 
oͤffentlich gegen gleich daare Zahlung 
gert werden. \ 
C. Reymann, Auct-Commiflarius. 


Montag den 22. März 1865, Nachm. 
2 Übr, verſteigere ich hier aus meiner oſtfrie⸗ 
ſiſchen Stammheerde (Stammzuchtbuch 1864 
S. 26, 85 u. 115) 20 Bullen, % 5 


Jahr alt. 
Tſchirnitz b. Gramſchütz N.⸗Schl., Kr. Glogau. 
Earl v. Schmidt. 


P ˙ nette herab er 
Das in Haynan jeden Mittwoch und 
Sonnabend erſcheinende 


„Haynauer Stadt-Blatt“ 


redigirt im liberalen Sinne, bringt in jeder 
Nummer einen populär geſchriebenen Leit⸗ 
artikel, eine kurze für Jedermann verſtändliche 
Ueberſicht der Tagesereigniſſe, provinzielle und 
locale Nachrichten, ſowie Novellen, und ladet 
zum Abonnement ergebenſt ein. 

Inſerate finden in dem „Haynauer Stadt⸗ 
blatt,“ welches das weitverbreitetſte Blatt im 
Kreiſe iſt und weit über die Nachbarkreiſe 
hinaus geleſen wird, in Stadt und Land die 
weiteſte Verbreitung. 2698] 

Alle königlichen Poſtanſtalten nehmen zu 
dem bierteljäbrlihen Abonnementspreiſe von 
7% Sgr. Beſtellungen an. 

Haynau. Die Expedition. 


Aufruf! Der Zimmer⸗ und Maurermei⸗ 
ſter Herr Hinze kann fofort die hier erbe⸗ 
tene Stelle übernehmen, und fordere ich den⸗ 
ſelben auf, ungeſäumt zu erſcheinen oder ſo⸗ 
fort ſchriftlich ſeine Er . 

5 i. Schl., den 15. März 1865. 

[2723] A. Feldtau. 


Heilung der Lungeuſchwindſucht 
33 naturgemäß, ohne innerliche 

tedizin, Adreſſe: R. 49 poste restante 
Coburg. (Franco gegen franco,) [1936] 


Für die Frauenwelt. 


In des Unterzeichneten Apotheke wird 
laut ärztlicher Verordnung ein Medika⸗ 
ment angefertigt, das nach langjähriger 
praktiſcher Erfahrung die Beſchwerden 
bei Frauen hebt, die ſich in geſegneten 
Umſtänden befinden, und namentlich da⸗ 
efahrloſe“ 
ie Arznei iſt 


verſtei⸗ 
2655] 


bin wirkt, eine möglichit „, 
Entbindung zu erzielen. ' 
dekannt unter dem Namen Dr. Legab's 


Frauen⸗Elixir. Pr. pr. gr. Fl. 1 Thlr. 
Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer, 
[1436] Bojanowo, Großh. Poſen. 


Gemälde 


werden ſorgfältig reſtaurirt, auch ſind ver⸗ 
ſchiedenee alte und neue zu verkaufen Albrechts⸗ 
ſtraße 23 bei A. Müller, [3355] 


Guts Verkauf. 


Ein größeres ehemaliges Domainen ⸗ und 
Nuſtikalgut, % Meile von der Chauſſee und 
in der Nähe einer entſtehenden Eiſenbahn ges 
legen, ein Geſammt⸗Areal von 1660 Morgen, 
wovon 600 Morgen kleeſäbiges, Rabſen⸗ und 
Gerſtenland, 100 Morgen gutes Roggenland, 
300 Morgen leichteren Boden, 280 Morgen 
20 bis 30 jährigen Kiefernwald, 250 Morgen 
um größten Theil Rieſelwieſen, 100 Morgen 

eide und reichhaltiges Torfbruch, 30 Morgen 
Gärten, Wege und Unland nebſt Feldziegelei 
und Kaltlager, bei meiſt neuen Gebäuden, fol 
Verhältniſſe halber mit todtem und lebendem 
Indentar für den Preis von 40,000 Thlr., bei 
mMindeſtens 8⸗ bis 12,000 Thlr. Anzahlung 
ſofort verkauft werden. Auch werden ſichere 
Obligationen ꝛc. mit in Zahlung angenommen. 
Näheres franco poste restante Bruß in eſt⸗ 
preußen unter der Chiffre Z. Z. zu erfragen. 


3 Gtr. beiten weißen Kartoffel Sago 
hat billig abzugeben, auch centnerweiſe, 
sr) Fabrik von C. Reche, Breslau, 


Bahnhofsſtraße 3 b. 


echt ſhurdiſche Ac 
Kräuter⸗Eſſenz. U 


a Flaſche /, % und 1 Thaler. 


ot svensk 
rtedrik. 


Erneute Anerkennung über deren vorzügliche Wirkung. 
Seit vielen Jahren an Hämorrhoidalbeſchwerden leidend, habe ich in jüngſter Zeit nicht mehr den regelmäßigen Verlauf des 
Uebels gehabt, ſondern wurde von gänzlicher Schlafloſigkeit, Blutandrang nach dem Kopfe, Blähungen und Appetitloſigkeit geplagt. Bei⸗ 


nahe verzweifelte ich an jeder Hilfe und griff deshalb in dieſem troſtloſen Zuſtande nach dem 


Rathe eines Freundes zu dem Gebrauche 


Nur ſchwediſchen Kräuter⸗Eſſenz. Dieſelbe hat mir von Stunde an bedeutende Erleichterungen verſchafft, die verſchwunden geweſenen 


lutungen haben ſich wieder eingeſtellt und damit 
durch und mache alle Leidende darauf aufmerkſam. 


Berlin, den 25. Februar 1865. 


General-Depot bei Ch. P. Fr. Schu 


ſind auch die anderen Uebel gewichen. Voller Dankbarkeit bezeuge ich Ihnen 942, 
oh. H. Behrend, Kaufmann, Landsbergerſtraße Nr. 91. 


Iz, Biſchofsſtraße Nr. 17 in Berlin. 


Alleinige Niederlage für Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Silberne Denlmünzen mit dem 


orträt Sr. Maj. 


Wilhelm J., König von Preußen und dem Ihrer Maj. 


Auguſta 
Panel 


Königin von Preußen, empfingen wir als 
für den beſten Bürgerſchützen und oferiren 


ſolche in 2 verſchiedenen Größen. 
Hübner & Sohn, 
Ring Nr. 35, eine Treppe, an der grünen Röhre. 


räparirte Huf⸗Salbe 


Gellärtes Grätzer Bier 


. A. Luſensky, Thierarzt 1. Klaſſe] iſt am billigſten zu haben im Hotel de 


von 
und Stabs⸗Roßarzt des Schleſ. Küraſſter⸗Re⸗] Nome, Albrechlsſtraße Nr. 17. 


giments Nr. 1 — deren vorzügliche Wirkung 
bei Hufen mit ſprödem bröcklichen Horn, bei 
Ringelhufen und namentlich bei Hornſpalten 
überall anerkannt worden iſt, empfehlen a Pot 
10 Sgr. — halbe Pots à 20 Sgr., ganze 
à 1 Thlr. 5 Sgr. Neflektanten auf Nieder⸗ 
lagen wollen ſich franco an uns wenden. 


Moritz Heilborn & Co., 


Sonnenſtraße Nr. 14. [2592 


Guts⸗Verpachtun 


+ 

Das detachirt gelegene Vorwerk 5 Rit⸗ 
tergutes in Niederſchleſien beabſichtigt der Be⸗ 
fiter von Johauni d. J. ab auf 18 
Jahre zu verpachten. — Daſſelbe um⸗ 
faßt zuſammen liegende 800 Morg. Acker 
und circa 100 Morg. Wieſe; Wirth: 
ig rg neu und maſſiv; Acker größtens 
theils Raps⸗ und Weizenboden. — Die Her⸗ 
ren Wiener & Süß kind in Breslau wer: 
den hierauf 8.76 Anfragen unter der 
Chiffre H. F. R. entgegenzunehmen und 
vorläufige Auskunft zu ertheilen die Güte haben 
Ne ein in Betrieb zu ſetzendes größeres 

induſtrielles Etabliſſement wird ein Theil⸗ 
nehmer mit einem diſponiblem Vermögen 
von ca. 20,000 Thl. geſucht. Frankirte Adreſ⸗ 
fen unter 8. P. 38 übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 2125] 


Ein Einſpänner, 

hellbrauner Wallach, 5“ 

— — groß, fromm und kräftig, iſt 
billig zu verkaufen in Zweibrodt b. Breslau 


Ein kleines Haus, 


gut gebaut, mit nur 4 Miethern, feſten Hy⸗ 
potheken, ſoll für 14,500 Thlr., bei 4000 Thlr. 
Anzahlung verkauft werden. Auskunft wird 
ertheilt Kleinburgerſtr. 7, 1. Etage rechts. 


Hlizorin: 
Victoria⸗ 
Anilin⸗ 


Chemnitzer Eppir: | ae 
Engl. Copir⸗ 
Gallus⸗ * 
Carmin⸗ * 
Purpur⸗ 

empfiehlt in beſter Qualität [2759] 


N. Gebhardt's Papierholg., 
Albrechtsſtr. 14. 


— — ——f — — 

Eine ebrauchte complette Papiermaſchine 
ſteht billig zum Verkauf. Näheres P. UI. 

poste restante Liebau i. Schl. [2753] 


Petroleum! 


Von dreifach gereinigtem, ganz waſſer⸗ 
hellem Petroleum habe wieder ein reich⸗ 
liches Lager. Sowohl im Ganzen als Einzelnen 
ſtelle ich ſtets die moͤglichſt billigſten Preiſe. 


+ “ ch 9 
[2743] Reuſcheſtraße 58/59, 
Schwedische - [2766] 


Jagdſtiefelſchmiere 


für Oberleder und Sohlen. 
Durch den Gebrauch dieſer reinen, ia: 
Lederſchmiere wird jedes lederne Schuhwerk 
vollkommen waſſerdicht, weich und vor 
Bruch geſchützt. 
In Büchſen zu 18, 10 u. 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Noch gute friſche Haſen, 


geſpickt d. Stück 18 Sgr.; friſche Rebhühner 
d. Paar 18 Sgr.; Speck⸗Faſanen, Rehwild, 
Roth⸗ und Schwarzwild empfiehlt! 3362 
R. Koch, Ring Nr. 7. 
einen geehrten Fund icht: 
M. dab ie o Se aer reden 
r. wied 
ind. [8337] J. Arg, Nacherien. 10. 
Friſche Schellfifche, 
Seezungen, Seebbeſch, 1 
Schollen, Lachſe u. ſ. w. bei 


G. Donner, Stockgaſſe 29, 


Neumarkt 44. 


— 


12761] 


Zur Frühjahrs- Saat 


offeriren wir: [2737] 


Rüben. 


Klumpen, gelbe und rothe lange, 
aus der Erde wachsend, 

halblange dicke, 
nieren-, tellerförmige, 
Riesen-, Pfahl-, roth, 
Oberndorfer, gelbe und rothe, 
Flaschenförmige, do., 
Pohl's Riesen-, 
Leutewitzer, 
Zuckerrüben, schles,, 

— Quedlinburger, 
Imperial, 
Möhren, lange, weisse, grünköpfige, 
orangegelbe, grünkpfig. Riesen-, 
— lange, rothe, Braunsehweigische. 


Schles, landwirthsch. 
Central-Comptoir. 


Breslau. Ring 4. 


Moſel⸗ und Saarweine 
v. Achenbach & Braß in Trier. 


Für den Bezug feiner und feinſter Sorten 
Moſel⸗ u. Saarweine, wie Schwarz: 
kofberger, Thiergärtner, Grünhauſer, 
Piesporter, Braunberger, Joſephs⸗ 
hofer, Zeltinger, Bockſteiner, Geis⸗ 
berger ꝛc. ꝛc. halten wir unſer Lager beſtens 
empfohlen und garantiren für durchaus rein⸗ 
gehaltene Weine. 12732 


Gurken⸗Kerne 


empfehle ich billigſt unter Garantie der Keim⸗ 
kraft und Echtheit der Sorten ordinäre 
grüne zum Einmachen, à Pfund 2 Thaler, 
mittellange, grüne, volltragende 
Schlangengurfen zum Treiben wie auch 
fürs freie Land, à Pfund 3 Thaler, 

Lange grüne chineſiſche Schlangen: 
Gurken, eignen ſich zum Treiben, wie auch 


fürs freie Land, per Loth 6 Sgr. [3377] 
Georg Ziegler 
Samenhändler aus Gönningen, 


Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, goldner Helm. 


in vorzüglicher Qualität und jeder Nuance 
12 Sgr. per Pfo., empfiehlt die 28 
lackfabrik von 2147] 


Robert Sgag, We. 


Niederlagen in Breslau bei den Herren 
Gebr. Heck, Ohlauerſtr. 34, 
Oskar Hübner, Neue Sandſtr. 7, 
Paul Ergmann, Junkernſtr. 33, 
of. Habel, Friedrich⸗Wilhelmſtr. 71, 
dolph Galiſch, N.Schweidnitzerſtr. 13. 
Niederlage bei M. Waſſermann 
in Poſen. 


12 


ſeinſten Meth, berb und ſüß, bei S. W. 
Toklas in Kempen, Reg.⸗Bezirk Poſen. 


Menue Kalkbrennerei hierorts ift im Bes 


triebe, und offerire ich beſten Mauer⸗ o 


und Düngerkalk zu den ſolideſten Preiſen. 
Gogolin, den 15. März 1865. fer. 
M. Fränkel, Kalkbrennereibeſitzer. 


Nieinus-Del⸗Pommade 


von Nobert Süßm in Pirna. 
Dieſelbe verhindert das Ausfallen und Er⸗ 
grauen der Haare und bringt bei noch nicht 
zu alten Perſonen, denen das Haar nament⸗ 
lich nach Rranihelt oder durch Erkältung des 
Kopfes ausfallen), in den meiſten Fallen 
einen kräftigen Nachwuchs hervor. [2765] 
Der Topf 5 und 10 Sgr. 5 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Maurergeſellen 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung beim 


Maur 5 i 
bei Berlin er S. Thiele Jr. in 5g 


Drei erfte und zwei zweite Clarinet⸗ 
tiſten konnen ſofort eingeſtellt werden 
beim Eten Brandenburgiſchen Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 52. 2731] 

Poſen, d. 15. März 1865. A. B. 


Eine tüchtige Directrice 
für ein bedeutendes Putzgeſchäft wird 
gegen ein Salair von 120 —150 
Thlr. jährlich fofort zu engagiren ge- 
ſucht. Näheres bei Herrn Louis 
Burgfeld in Breslau. [3374] 


Eine Engländerin, 

welche gut franzöſ. ſpricht, in Muſik und 

Geſang unterrichtet, empfiehlt: 3379] 
A. Drugulin, Agnesſtr. 4a. 


ine Directrice für's Putzgeſchäft ſucht 
für bald oder 1. April eine derartige 
Stelle in einer größeren Propinzialſtadt. 
Auskunft im Weißwaaren⸗Geſchäft, Nicolai⸗ 
Straße 72. [3354] 


in gut empfohlener Apothekergehilfe 

wird zum 1, April d. J. oder auch fo» 
gleich geſucht. Gehalt 140 Thlr., 2 Frdr's. 
pro novo anno, Frankirte Adreſſen unter 
A. H. übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. 12682] 


Engagement Geſuch. (3353 
Ein junger Mann, gegenwärtig in Condi⸗ 
tion, im Weiß⸗, Putz⸗, Poſamentir⸗ 
und Galanterie » Waaren » Geichäft 
tüchtig eingearbeitet, und der deutſchen, polni⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Sprache vollkommen mächtig, 
ſucht zum 1, April Stellung. Frankirte Adreſſen 
unter A. B. 16 übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. Perſönliche Vorſtellung 
in Breslau kann bis Sonntag erfolgen. 


in Commis, noch activ, der gute Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, fo wie gut polniſch fpricht, 
ſucht per J. April d. J. in einem Colonial⸗ 
Waaren⸗Geſchäſt ein derartiges Engagement. 
Gefällige Offerten bittet man unter Z. K. 
poste restante Oppeln einzuſenden. [3365] 


Ein Forſtmann, welcher die ganze Verwal: 
tung größerer Güter beſorgt, cautions⸗ 
fähig iſt und vorzüglicke Zeugniſſe beſitzt, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine an⸗ 
dere Stellung. Frankirte Adreſſen unter 
K. 17 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer den fu woſelbſt auch die Zeugniſſe 
einzuſehen ſind. [2741] 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein Wirhtſchaftsinſpecter, welcher bis 


ohanni d. J. eine Reihe von Jahren größere, 


üter verwaltet, die beſten Empfehlungen und 
Zeugniſſe beſitzt, beabſichtigt von da ab eine 
anderweitige ſelbſtſtändige Stellung als fol: 
cher unter beſcheidenen Bedingungen anzuneh⸗ 
men. Gef. Offerten werden unter K. A. 16 
poste resante Breslau erbeten. [3352] 


unter M 
Breslauer Zeitung. 


. a u ie 


fust Stellung im 
und werden gefällige fre. Offerten sub R. 
an die Expedition der Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein Oekonomie⸗Schüler 
findet Oſtern auf einem größeren Gute Sckle⸗ 


in junger Mann (jüd. e Ka 
U 


ſiens bei dem Beſitzer ſelbſt gegen ein jaͤhr⸗ 


liches Honorar von 260 Thlr. ein Unterkom⸗ 
men. Frankirte Anfragen sub A. S. 25 Über⸗ 
nimmt die Exped. der Bresl. Ztg. [2689] 


Ein Lehrling rechtlicher Eltern 
ſindet zum 1. April d. J. in meinem 
Modewaaren⸗ und Confections-⸗Ge⸗ 
ſchaͤft ein Engagement. [2724] 
Liegnitz. E. Davidſon jun. 


ine Stelle als Lehrling in einer größeren 
Handlung wird für einen Knaben (moſ.) 


geſucht. 


Offerten unter H. Nr, 4, poste 
restante Liegnitz, 


[2734] 
Ein Lebrling, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen, kann ſich melden bei 

3372 Max Deutſch, Ring 4. 


in noch neuer 8 ſteht billig 
zu verkaufen Sonnenſtraße 10 und 11. 


rüne⸗Baumbrücke Nr. 1 (Nova) find große 
Parterre:2ofale zu bermiethen. 
kunft in der 2. Etage. [3356 


u vermiethen: 1 Gewölbe mit anſtoßen⸗ 
dem Lagerraum. [3370] 
Näheres Reuſcheſtraße Nr. 48. 


ls Sommerwohnung ſind im Garten 
2 elegante Zimmer für eine oder zwei 
Perſonen zu vermiethen. Näh. Gartenſtr. 19. 


Eine herrſchaftliche Parterre-Wohnung 
auf der Tauenzienſtraße, nahe am Tauen⸗ 
zienplatz, iſt per 1. April 1865 zu vermiethen. 
Näheres durch J. Winterfeld, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 7. 13373] 


Karlsplatz Nr. 6 (3195 
iſt ein Gewölbe bald zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


in Freiburg. 
N. Lotterie⸗Looſe am 131. Lotterie find 


billiaften zu baben bei 
1855] Borchard, Berlin, Leipzigerſtr. 42. 


war FA ER 
Kutſcher: Wo I 


. — 


oniren der Herr Baron? 


Fremder: In König’s Hötel, Albrechtsſtr. 33. 


5 ‚der Gerealien. 

mtli eumarkt) Notir: n. 

Breslau, den 16. März 1805. 

feine, ı mittle, ord. Waare, 

Weizen, Weiher 70-- 73 c 68 Sgr. 

dito gelber 64 (8 60 „ 
: Neue Waare: 

Weizen, weißer 63 (6 60 5456 Sgr. 
dito gelber 58 60 53-54 „ 

dito erwack ſener 


42 - 43 
een 34 — 6 
27 28 
60 -.62 58 54 56 


” 
Notirungen der von der Handelskammer er 
nannten Commiffion zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
interraps 222 212 196 S r 
Winterrübſen . . 210 202 1866 „ 
Sommerrübfen... — 


Amtliche 1 DETEHÄREER 0 
1 


* 


ut ür loco Kaxtof 
Spiritus pro 100 Quark bei 80 Tralles 
124 G. 122 B. 


rr 
15. u. 16. März Abs. 10. Mg.su Nchm. 2u. 


Luftdr. bei 0°. 332745 33173 331703 
Luftwärme ＋ 1,8 ＋ 1,2 18 
Thaupunkt — , — , 4 0,2 
Dunſtſaͤttigung 82 pCt. 77pCt. 87pCt. 
Wind SO 


Wetter trübe trübe trübe 


Eins herrſchaftliche Wohnung mit 
Gartenbenutzung iſt zu vermiethen und 
kann auch ſofort bezogen werden. Stallung 
d 
R 
b 
Dit} 


.. ͤ ͤ d EVER AI YET ur ARE TEL? ET EEE TRETEN STE re 
Breslauer Börse vom 16. März 1865. Amtliche Notirungen. 


| 
Zehles. Pidbr, 


r Brief.| Geld || zu] 


| Ausländ, Fonds. 
35 9293 — 


Amsterdam & 1000 Th. Poln. Pfudbr.ſ s 76 B. 
dito dito Litt. A 4 1014 | — dito Sch.-0 4 * 
srburg dito Lnat.4 1004 — Trak.-Obschl. JA en 
dito dito Litt. C. 4 100] — est. Nat.-A, 5 704 bz, 

London dito Kiit.B.jd — log Italien. Anl. [5 — 

„dito ..... dito 33 — — || Osster.L.v.80|5 | 84445. ba. 

Caris Schl. Rontnbr.[4 995 | — dito 63 

Wien öst, W [at Posen. dito - 96} || pr.8t.100F1.|—| 534 bz, 

Frankfurt Schl. Prv.-Obl. 4 — — N. Ost. Ib.-A.Js 741 B. 

Augsburg .. 2 Kisenb,-Prior.-A, Ausländ, Eisenb. 

Leipzig. Bral.-Sch.-Fr.i4 | 96 | — || Wrach.-Wien. Jg | 654 bz. G. 

Warschau... | Rd dito 4] — 11014 | Fr.-W.-Mrdb. |4 | 80% bz. B. 

Gold- u, Paplergeld.|Briet.] Goid | Köln-Mind,IV|4 | 98 | — || Macklenburg 4 ＋ 
ucaten — dito V. 92 | — | Mains-Liwge |; 

Lonisd’or ...... — 11 drüchl.-Mrk. | — | — al. Ludw.- 

Poln, Bank-Bil | — | — | dito Ser. IV [5 — | —_ Silb.-Prior.ſs | 87 h. 

Russ. dito 812 8074| Obarschles. . 4196, | — dito St,-P.| 100 G. 

Oosterr. Wührg.] 9172 — dito 4411024 | — || Ind.-u. Bergw.-A. 4 

nd. Fonds, 2 Kosel-Oderb. 4 | — | __ Min. Brgw.-A. 5 | 32% ba. 

Freiw. 8t.-A. 4 — | — dito — | _ ]Brsl. Gas-Act, — 

n rn 957 — || dito Stamm.|5 | — Schl. Zukh.-2 41 ni 

ito 2 11— | dito St-P’|*# . — 
dito 1854 4 1024 — Inl. Elsenh.-It.-A. Preuss. und aus), 45 

dito 185614411023 | — ||Bral.-Bch.-Fr. 4 144414352. Bank-. u. Obl. 

dito 185905 1063 — Köln-Minden, 31 Re Schles. Bank 4 1093 B. 

Präm.-A. 1854j3}11304 | — || Neisso-Brieg. 4 92 B, Schl. Bank.-V. 

gt.-Schuldsch. 33 92 | — || Närschl.-Mrk. 4 — Hyp.-Obluig 44/100 B. 

Bresl, St.- Obl. 4 — | — jObrschl.&. C.13411698168$bz.| Disc.-Com.-A f 

dito 4 >r — dito B. 31 149% bz. 6. Darmstädter 1 — 

Posen. Pfdbr. 4 — 2 Rheinische , 4 21 Oester. Oredit)5 83384 bz 

dito 31 Kosel-Oderb |4 | 64 E. Posn.Prov.-B 4 Tach 


Pos, Gerd f. 4 96} 


952 Op».-Tarnw. 
= 10 3 n 


11821 B. Genf. Ored.-A f — 


raen- Commission, 


Verantw. Redacteut: Dr, Stein. Drud von Fraß, Barth u. Comp, (BB, Frierid) in Breslay, 


els 


